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Staat ohne 
Macht? 

Auf der Flucht, so hieß eine nicht 
enden wollende Fernsehserie aus grau­
er Vorzeit und reigte die vielen Etap­
pen eines unschuldig Verfolgten. Was 
sich zwischen Neumünster in 
Schleswig-Holstein und Greifswald in 
Meck.lenbur&-Vorpommern abspielte 
und in Norderstedt die nächste Station 
erre ichte, droht eine ähnliche lange, 
nicht enden wollende Geschichte von 
Menschen auf der Flucht zu werden . 
Heimaltlose Fremde aus verschiede­
nen Ländern , die niemand haben will, 
werden mit Hilfe von Quotierung en 
als Menge erkannt. die nach 
Mecklenburg-Vorpommern gehören. 

Diese Menge aber will nicht in den 
Osten, wehrt sich, besetzt eine Kirche 
und findet Menschen , die ihnen Ver­
ständnis und Unterstilzung entgegen­
bringen. Nur mit viel Gedu ld und 
gebracht, nach Greifswald umzuzie­
hen, das sicher sein soll. Tränenreicher 
Abschied - das Gespenst des Ostens 
geht um in neuer Variation: Jetzt ist es 
nicht das gra usame System, wa s 
Schrecken verbreite t, sondern es sind 
die in ihre Freiheit entlassenen Kinder 
dieses Systems. Das Feindbild stimmt 
wieder. 

Eine Woche Greifswald und ein 
Ende mit Schrecke n. Die Sicherheits­
garantien waren nichts wert. 

Scheint er doch im Augenblick nicht 
Herr seiner Beschlilsse zu sein. 

Die Autorität des Staates ist in Frage 
gestellt, wenn er das Asylrecht nicht 
vor ein paar hundert Randalierern ga­
rantieren kann und wenn eine Hand­
voll ,,Autonomer" Tatsachen schafft. 
Hier haben alle Politiker Konsequen ­
ren zu ziehen, um verlorengegange­
nes Vertrauen bei Bürgern und Gästen 
wiederherzustellen . 

Schlußfolgerungen aus diesem Vor­
fall haben nicht nur Politiker zu zie­
hen, sondern alle die , die um das Wohl 
ausländischer Menschen bei uns be­
sorgt sind. Wir müssen endlich zu 
Ehrlichkeit finden und auch Schwie­
rigkeiten benennen , die wir mit frem­
den Menschen haben, ohne fürchten 
zu milssen, gleich ,,Ausländerfeind" 
gescholten zu werden. Wir milssen 
dischen Menschen in unserem Land 
leben wollen und leben können. 

Maximalparolen helfen nicht. Das 
Boot ist nicht voll, und dennoch ist 
Menschen hier im Augenblick schwer 
zu vermitteln, daß eine multikulturelle 
Gesellschaft das größte sei und jeder 
zum Kommen eingeladen werden 
kann. 

Wenn aber nicht ehrlich miteinan­
derüberunsere Probleme geredet wer­
den darf , das Zusammenl eben mit 
Ausländern ist nur eins der Probleme, 
die wir unausgegoren mit uns herum­
schleppen, stattdessen mit Schlagzei­
len und Maximalforderungen Politik 
gemacht wird, erhalten ein paar hun­
dert jugendliche Chaoten die Macht , 
stellvertretend für eine schweigende 
Mehrheit mit Knüppeln und Pflaster­
steinen zu argumentieren. 
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Allerdings, seit einigen Wochen war 
es ruhig in und vor den Asylanten- und 
Ausländerunterkilnften in unserem 
Land. Die Polirei tat ihr Mögliches , 
aber am Sonntag war sie nicht zur 
Stelle, obwohl vorgewamt. Mehr als 
nur eine Panne. Daraus Schlußfolge­
rungen zu ziehen, d.h ., die Anläss e 
ernst zu nehmen, die Gefahr im 
Verzuge ahnen lassen, ist wichtig. Ob 
es gleich der Rücktritt de s Innenmini ­
sters sein muß, wie der Oppositions ­
führer Ringstorff populistisch fordert, 
sei dahingestellt. Völligdeplaziertsind 
jetzt Asylantenschelte und „A us­
lieferungsforderu ngen" von Herrn 
Diederich. 

Einesaberscheinenalle Verantwort­
lichen erkannt zu haben: Mit der Rilck­
kehr der Menschen nach Neumünster, 
wer auch immer da mitgeholfen hat 
und wer auch immer daran Interesse 
gehabt haben mag, hat der Staat einen 
politischen Offenb arungseid geleistet. 

Der Wille zu menschlich em Um­
gang mit hier lebenden Ausländern 
wird den meisten Einwohnern unseres 
Landes nicht abzusprechen sein. Sie 
bleiben aber passiv, wenn sie den Ein­
druck gewinnen, daß es bei Quoten­
und Paragraphendiskussion mehr um 
politische Grabenkämpfe , als um 
sachgerecht e Lösungen menschlicher 
Probleme geht. 

Auch die Opposition im Landtag 
darf jetzt nicht den Rücktritt des In­
nenmini sters fordern, ohne Vorschlä­
ge zu machen, wie sie die Gewalt 
gegen Ausländer beenden will. 

,,Der Aufschwung ist keine Scheinblüte'' 

H. Panse 

Aktion: Verstehen 
statt Gewalt 

Am Sonnabend, dem 9. November findet 
aus Anlaß des Gedenkens an Progrome 

in Deutschland eine Straßenaktion 
auf dem Markt in Schwerin statt. 

Beginn: 10.00 Uhr 

Interview mit dem Staatssekrtär im Wrrtschaftsministerium Pfletschinger 
Herr Staatssekretär, Sie sind ein 

Westimport, sind schon eine Weile 
mit dem Osten Deutschlands befaßt, 
war Ihr Kommen so etwas wie der 
sprichwörtliche Sprung ins kalte 
Wasser? 

Als ich begonnen habe, mich mit der 
DDR zu beschäftigen, das war damals 
im Wirtschaft sausschuß der letzten 
Volkskammer als Berater de s 
Wirtschaftsministers, da hatte ich ein 
Aha-Erlebnii;: Die Beziehung zum 
Geld war völlig unterentwickelt , man 
hatte hier eine gewisse Scheu vor dem 
Geld und erst recht eine vor Verschul­
dung. Die Menschen waren der Mei­
nung , die Großbanken nehmen ihnen 
die Grundstücke weg. Irgendwo war 
das in der DDR wohl aberzogen, man 
hatte gegen das Geldgeschäft eine 
Abneigung. Es gab hier ja die 
Ausfeilung des Tauschgeschäftes, so­
wohl im privaten , aber erst recht im 

öffentlichen Bereich . Das Geld haue 
nicht die Funktion, den Wert widerzu­
spiegeln. 

Bedeutet Verschuldung einen 
Motor der Wirtschaft? 

Ich möchte immer wieder darauf 
aufmerksam machen, daß dieser Auf­
schwung , der s ich abzeichnet, 
belastbar, tragfähig ist. Das Mißtrau­
en, es könnte sich hierum seine Schein­
blüte handeln, muß psychologisch ab­
gebaut werden. Das westliche Deutsch­
land hat gezeigt, daß solche Krisen 
lösbar sind, sie sind Uberden Markt zu 
lösen. 

Sind die Zeichen im Wirtschafts­
bereich, von denen jetzt allenthalben 
berichtet wird, wirklich Zeichen des 
Aufschwungs, oder ist der Wunsch 
der Vater des Gedankens? 

Ich sehe ganz deutliche Zeichen des 
Aufschwungs, allein in M-V gibt es 
über 15.000 Firmenneugründun gen,es 

hat auch viertausend Schließungen 
gegeben, aber das ist schon eine ge­
waltige Entwicklung. Die Bau­
wirtschaft hat ganz ex.orbitante Auf­
schwü nge gehabt Dieser Wirtschafts­
zweig ist immer der erste Indikator, 
daß eine Krise „umschlägt". Was wir 
an Fördergeldern in die Wirtschaft 
gegeben haben, ist da noch gar nicht 
richtig angekommen. Meine Sorge ist 
jetzt schon, daß wir nach dem Auf­
schwung, der vor uns steht, in ein tiefes 
Loch fallen. 

Der kleine Mittelstand hat seine 
Probleme mit dem Aufschwung. Die 
Wirtschaftsforschungsinstitute se­
hen die Zukunft nicht in rosarotem 
Licht. Im Gegenteil, die Institute 
meinen, es müßten die Tarifverträ­
ge nachverhandelt werden. Ist die 
Tarifpolitik ein Hindernis in dieser 
optimistischen Prognose? 

Die Tarifpolitk ist in einer schwieri-

gen Position , sie kann ein Hemmnis 
werden, wenn sie den jetzigen Auf­
schwung dadurch bremst, wenn sie in 
zu schnellen Schritten versucht , das 
Niveau des Westen zu erreichen . Na­
türlich sind diese Schritte notwend ig, 
aber die Geschwindigkeit muß richtig 
austariert werden . Die Tarifpartei en 
müssen nicht stillhalten, so gut das 
auch wäre, aber die Motivation der 
Menschen darf auch nicht zurückge­
nommen werden, dann hat man der 
Marktwirt schaft auch nichts Gute s 
getan. Deshalb ist klar, daß das We st­
niveau angesteuert wird , aber man muß 
es dosieren, sonst kann man die 
Anpassungsprozesse nicht steuern . 
Noch ist die Produktivit ät hier weitaus 
niedriger als im Westen , die sinkt 
natürlich, wenn man die Lohnkosten 
erhöht. Damit macht man die Unter ­
nehmen schwerfällig und unfähig, im 

Fortsetzung auf Seite 2 
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So fängt die Demokratie an 
Jetzt 
kommen 
wir! 
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Wettbewerb mit westlichen Fir­
men zu bestehen. 

Die Perspektive: Super­
arbeitnehmer und Super­
arbeitslose? 

Arbeitnehmer müssen natürlich 
an dem Erfolg der Betriebe 
partizipieren. Löhne sind 
Steuerungsmechanismen, d. h. sie 
fördern auch die notwendige Fle­
xibilitäL 

Man muß bedenken, daß es 
schlechterdi ngs nicht möglich ist, 
in dem Maße den Aufbau von 
Arbeitsplätzen zu realisieren wie 
sie abgebaut werden müssen. Aber 
darum sind die Gelder in dem 
großen Umfang zur Arbeits­
förderung auch nur gerechtfertigL 
Daß wieder mehr Arbeitsplätze 
entstehen als wegfallen , das wird 
noch eine Weile dauern. Doch 
dieserProzeßwirdeinstetigersein, 
allerdings werden weitaus weni­
ger beschäftigt sein als früher . Das 
ist bedauerlich, aber wwermeid­
lich. 

Die ABM-Maßnahmen stehen 
immer mal wieder in der Kritik 
und es bat IMncbmal tle!I An­
schein, als rirden wir einmal 
das Land mit dea besten Rad­
fahrwegen und den meisten 
Golfpläu.en sein. Gibt es andere 
PrognOlleD? 

Mit Prognosen ist das so eine 
Sache. Meist stimmen sie nicht, 
langfristige schon gar nicht Aber 
füreinennahenl.eilJ'IUm wie etwa 
ein zwei Jalft : Ich wäre t,egei­
stert, wenn wir die besten Rad­
wege häneR, aber nicht, WCftR das 
alles wäre. Es gib( llier schoß sehr 
vielcMöglic:hteiten,ZWIBeispiel 
im Dienstleisuigsaebor. Da ha­
beR wirguteClwx:al, wirwerden 
von den Bal~beteichell Ham­
burg und Berlin profitiei en. 

Wie soll lllas iD1 kakret aas­
sehen? 

Hamburg hat den sogeRa111ten 
Speckgürtel, von dem kann auch 
Mecklenburg-Vorpo111mern pro­
fitieren. Es winl eine Infiltration 
von Gewerbe und DienMieistun­
gen geben. Auch wenn in einigen 
Jahren in Berlin die Südeuphorie 
abgekloogen ist, wmlen wir von 
der Metropole profitieren. Dabei 
habe ich die Explll!Sion des Tou­
rismus nodl pr nidll berüctsich­
tigt, die wird natürlicti aucti inten­
siv einsetzen. 

Abo, es &etat Ywan? 
Ab und zu habe ich das Gefühl, 

daß uns alle die gewaltige Aufga­
be hier im Osten übelfordert, aber 
solche Momente sind selten, ich 
bin sicher, es geht voran. 

Interview: lteg6ReMarqunlt 

,,Das Wählervotum offenbart einen 
sehr schwach ausgeprägten Sinn für 
politische Realität und angesichts der 
massenhaften Wahlverweigerung ein 
fragwürdiges Verständnis der Demo­
kratie " , so Harry Schleicher in der 
Frankfurter Rundschau am Montag 
nach der ersten völlig freien 
Parlamentswahl in Polen. 

Die Polen sind eben gut nur für die 
,,polnische Wirtschaft" - so das verei­
nigte Nasenrümpfen aller Nachdenker 
und Nachdenkerinnen von FAZ und 
TAZ. Selbst wenn das Wahlergebnis 
solche schnellen Schlüsse nahelegt , 
belegen die Argumentatoren nur , daß 
sie in ihren Demokratievorstellungen 
die Regierungsfähigkeit höher bewer­
ten als einen zugespitzten Pluralismus. 
Und noch wichtiger - die Schwierig­
keiten der Konstitution einer demo­
kratisch verfaßten Öffentlichkeit im 
Übergang aus der totalen 
kommunstischen Diktatur und einer 
verbürokratisierten Kommando­
wirtschaft, faktisch ohne westliche 
Hilfe, werden unterschätzt 

Bei den Wahlen ist die aus der Kom­
munistischen Arbeiterpartei gebildete 
,,Demokratische Linke" mit den mei­
sten Stimmen stärkste Fraktion im neu­
en Sejm geworden. Das verwundert 
nicht und braucht schon gar nicht zu 
beunruhigen. Eine Partei, die offen 
den untergegangenen Kommunismus 
verteidigt, wenn auch sozial­
demokratisch umformuliert; die als 
Vertreterin der fossilen und zum Un­
tergang bestimmten Arbeiterklasse in 
sowiesonichtzuerhaltendenlndustrie­
betrieben agiert und für eine Ver­
schleierung ihrer Beteiligung an der 
kommunistischen Zerstörung Polens 
steht, während sie gleichzeitig als Par­
tei der alten Nomenklatura, an der hem­
mungslosen Privatisierung des Staats­
eigentums beteiligt ist, muß im Parla­
ment eine starke Fraktion bilden kön­
nen, sonst kann sich niemand mit ih­
nen offen auseinandersetzen und die 
Vergangenheit wird, wie in der alten 
DDR, einfach verdrängt. Die Chancen 
sich in respektable Sozialdemokraten 
zu verwandeln, haben die alten Kom­
munisten auch nur im Parlament und 
nicht als außerparlamentarische Kraft. 
Da wären sie für die Entfaltung demo­
kratiscber Verhältnisse viel gefährli­
cher. Eine extreme Rechte gibt es als 
politik:fähige Kraft in Polen auch nach 
diesen Wahlen nicht. Die Partei X des 
antisemitischen und antideutschen Prä­
sidentschaftskandidaten Tyminski hat 
nur 5 Mandate errungen. Andere rechts­
radikale Gruppierungen konnten ob­
wohl es überhaupt keine Sperrklausel 
bei diesen Wahlen gab, keine Sitze 
erringen. 

Wahlsieger ist das zwar 
aufgesplitterte, aber sich inhaltlich an 
vielen Punkten überschneidende 
Reformlager der aus der ,,Solidamocs " 

hervorgegangenen Parteieneinerbrei­
ten Mitte. Mazowieckis liberal e ,,De­
mokratische Union" ( 12%), die „Ka­
tholische Wahlaktion" (8,5%)diestrikt 
gegen Abtreibung und Ehescheidung 
auftrat, Walesa s „Zentrumsallianz" 
(8,5%) und der ,,Liberaldemokratische 
Kongreß" (7,2%) des Ministerpräsi­
denten Biolecki s, der den scharfen und 
rücksichtslosen Umstieg in die Markt­
wirtschaft durchau s erfolgreich an­
geschoben hat und auch die früher 

Ein weiter Weg nach Polen 

zum kommunistischen Block zu zäh­
lenden Bauernpartei (9.2%), gehören 
zu den Siegern. Rechnet man zu ihnen 
noch die 7 Vertreter der deutschen 
Minderheit , die in Oberschlesien bei 
Oppeln über 30% der Stimmen ge­
wonnen haben und die 18 Abgeordne ­
ten der Biertrinkerpartei , die sich ja 
sehr schnell zu verantwortlichen Poli ­
tikern wandeln können, dann verfügt 
diese zwar superp luralisierte und nach 
Positionen erst noch suchende Mitte 
über fast 2/3 aller Sitze. 

Aus diesem Spektrum werden sich 
mit vielen Widersprüchen und Spal­
tungen letztlich doch die Parteien her­
ausbi lden , die Polens Weg nach We­
sten steuern. 

Die Institution Walesa als einem 
starken und zu autoritärem Regiment 
neigenden Präsidenten erweist sich in 
diesem Zusammenhang als Glücks­
fall. Er kann nicht mehr wie vor der 
Wahl über das mehrheitlich kommu­
nistisch besetzte Parlament hinweg-

regieren , und andererseits wird ihm 
das zerstrittene Parlament nur schwer 
daran hindern können , die notwendi­
gen Schritte des Umbaus weiter zu 
gehen. Walesas Politik des „dafür und 
sogar dagegen", die von einer brutalen 
Kopie des liberalistischen 
Thatcherismus bis zu seinem katho­
lisch moralischen ,,Laßt uns die Armut 
gerecht untereinander teilen" reicht, 
öffne t den politischen Raum für ein 
streitbares Zusammenspiel von Präsi­
dent und Parlament. So bieten sich 

durchau s Chancen mit der sich in den 
nächsten 2 Jahren erst noch richtig 
verschärfenden wirtschaftlichen Kri­
se fertig zu werden. 

Polen ist nach dieser Wahl in seinem 
Politikstil schon europäischer gewor­
den als es westliche Beobachter wahr­
haben wollen. 

Die drei großen Klassen der polni­
schen Gesellschaft zur Zeit der Kom­
munisten „Intelligenz, Arbeiter und 
Bauern", die in der Solidamocs zu 
dem für den Sturz des Kommunismus 
in Osteuropa entscheidenden Bündnis 
zusammenfanden, lösen sich jetzt auf. 
Sie haben keine eigenständige gesell­
schaftliche Funktion mehr. Damit ist 
auch die historische Rolle der soviel 
bewunderten Solidamocs erfüllt. Denn 
,,es gibt keine Solidarität in der Frei­
heit"; weil es keinen gemeinsamen 
Feind mehr gibt , wohl aber 
divergierende Interessen . Diese Inter­
essen müssen auf vertraglicher und 
konsensualer Basis demokratische 
Mehrheiten suchen. Das Ergebnis kann 
eine neu fundierte Solidarität begrün­
den. 

Die neue Mittelschicht Polens wird 
im Augenblick eher durch beeindruk­
kend talentierte Persönlichkeiten, von 
Kuron bis zu den Brüdern Kaczynski, 
denn durch politische Parteien reprä­
sentiert. Auf einer kampferfahrenen 
und jetzt sic h neu gegeneinander 
positionierenden Elite ruht die ganze 
Verantwortung für den weiteren Weg 
Polens. 

Das, was besonders deutschen Poli­
tikern nur als großes Durcheinander 
erscheint, ist, genau betrachtet, der auf­
regende und radikale Kon­
stitutionsprozeß einer nach freiheitli­
chen Werten strebenden Gesellschaft. 
Die Wahlen haben nicht mehr gezeigt 
als die Schwierigkeiten auf diesem 
Weg . Sicher sind soziale Unruhen und 
populistische Alternativen jederzeit 
nicht auszuschließen. Aber nur mit 
einer in der politischen Auseinander­
setzung wachsenden politischen Elite, 
die sich davon nicht beeindrucken läßt, 
ist diesen Gefahren zu widerstehen . 

Es ist noch die Frage , ob es nur von 
Vorteil war,daßden politischen Eliten 
der fünf neuen Bund es länder dieser 
mühevolle Konstitutionsprozeß als ei­
ner aus sich selbst legimitiert en politi­
schen Klasse erspart wurde. Sie sind 
doch eher in die westlichen Kleider 
geschlüpft, ohne daß sie ihnen schon 
paßten. 

Der polnische Souverän ist, auch 
wenn er letzten Sonntag mehrheitlich 
zu Hause geblieben ist, zu seinem Mut , 
der selbstverantworteten demokrati­
schen Herausforderung nicht ausge­
wichen zu sein , zu beglückwünschen. 
Die Wähler werden schon noch das 
Vergnügen, politisch mitentscheiden 
zu können, schätzen lernen. 

Udo Knapp 

Eine gute Nachricht für die M'Cllldt (J 
zweier Zeitungen: Der Norddeutsche 

11 
Leuchtturm hat ein neues Zuhause ge./ 
funden. Fortan wird er jede Woche im~ 
Aufbruch zu finden sein. ~ • 

Für Leser des MA, die den Leuci.. ~ 
turm nicht kennen , sei kurz daraneria-e"! 
nert , daß die Norddeutsche Zeitungt 
vor fast vierzig Jahren zum ersten Mal 
mit einer Rubrik dieses Namens eri 
schien, zunächst recht klein und be- ' 
scheiden, im Laufe der Jahre wun1epi 
aus der Rubrik ein begehnes ,11 
Sammelobjekt. Hier fand man Texte · 
zum Nachdenken und zum Sctunun.:~ 
zeln . Die Heimat Mecklenburg und 
ihre angrenzenden Regionen gaben 
dem Leuchtturm sein un- 1 
verwechselbares Gepräge und nalllr­
lich die Texte, die in der Sprache II!! 
Mecklenburgs verfaßt waren, nicht 'DJ(' 
vergessen. 

Nachdem die NdZ ihr Erscheinen~ 
einstellen mußte, haben wir uns Clll·;t 1 

schlossen, diese Tradition fortzufilh. 
ren , zunächst wird der Leuchttunn vier~ 
Seiten haben, doch das soll nur ftlr den 
Übergang so bleiben. c:11 

Ein kleiner Wermutstropfen: Wir il 
mü ssen unseren Preis um zwllllZig~ 
Pfennig erhöhen, leider war diese Ent-· 
scheidung nötig . Wir hoffen auf Ihr :i 
Verständnis. ltegine ~ ~ 
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ZahlWlgSWdsc: Ich lege einen V aTechnungsschect über 12 DM bei. 

Das Abo endet nach einem V-icrtdjahr. Es wird nicht automatisch vullngert. Es 
entstehen mnerlei ~flichrun,a,. 

Meine W-ldmufsprantie: Ich weil!, daß ich diese llestdlWII inncrhllb von 10 -a,at 
nach llestdlung IChriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist lffl4III die 
ra:htzeitige Ab9cnduog des Widerrufs (Datum des l'lllU!cmpds) an: Mecldcobullcr 
Aufbruch, 1-r-Service, PuJchkinstraße 19, 
0-2750 Schwerin. 
Ich bcSlitige dies mit meiner Untcnchrift ___________ _ 

Bestdlmupon a.-:hnOclen und im Briefurmchlq senden an: 
~~l......senb, .......... 19,0-l7541Sdlwat& 

1 
~ 
1 

t 

\ 



s. November 1991 Seite 3 

Das Thema 

Frieden für NaJtost in Sicht? 
Herbst 1991, m l~rael. En:i~cke folg verbuchen, daß sie erneut die 

und Frage~ nach emer politischen Aufmerksamkeit der Welt­
Bildungsre1se... . öffentlichkeit auf das Schicksal der 
Jeden Mor~en ~nchtet unser is- Palästinenser gelenkt hat Der seit 

raelisch~r Re•se!'ührer, was die ftii- 1988 andauernde Streik, die Zer­
hell Rad1onachnchten gebracht ha- störung öffentlicher Gebäude wie 
!)eo. Die „politisc he Morgen- z.B. Schulen hat den Palästinen­
andacht" enthält täglich und schon sern und Arabern in den besetzten 
rast beiläufig die Meld~g , daß in Gebieten ungeheure Lasten aufge­
te(vergangenen Nachtemmal mehr bürdet. Ein arabischer Geschäfts­
einpalästinensischerTerroristdurch marm erzählt uns, daß er sein Ge­
jsraelische Militärs an der Grenze schäft nur öffnen könne weil er 
~ho ssen worden sei. Alltag in Schutzgelder bezahle. ' 
einem Land, in dem jeder Staats- Die Diskussion, ob Israel die be­
!xifgerdas Sicherheitsbedürfnis mit setzten Gebiete im Gazastreifen und 
ter Muttermilch aufgesogen hat. Westjordanland aufgeben sollte, 
Das ist auch nicht im Straßenbild geht quer durch alle Parteien. Die 

zu übersehen: Junge Soldaten oder meisten Politiker des regierenden 
Soldatinnen (in Israel gibt es für Likud-Blocks lehnen einen Rück­
frauen die Wehrpflicht), die auf zug ab. Im wesentlichen wird dies 
Urlaub oder Ausgang unterwegs mit dem Sicherheitsbedürfnis Isra­
sind, tragen stets . ihre Waffe bei els begründet. In der Tat können 
sich. Kontraste sind da mitunter weder die PLO, noch die arabi­
nichtzu überbieten: Liebespärchen, sehen Nachbarstaaten, nich die 
Straßencafe und Maschinenpisto- UNO Sicherheitsgarantien geben. 
le. Das wird besonders dort augen-
Deutl icher noch werden die scheinlich, wo das Staatsgebiet Is­

Sicherheitsanstrengungenlsraelsin raels bei Netanya nur einen 12 Ki­
den besetzten Gebieten. An allen lometer breiten Streifen zwischen 
wichtigen Stellen demonstriert das der Grenze zur Westbank und dem 
Militär seine Präsenz. Die umstrit­
tenen israelischen Siedlungen in der 
Westbank gleichen hoch gerüsteten 
Wehrdörfern. Hier wird ein 
unerbitterlicher Kampf geführt. 0-
Ton unseres Reisefühers: ,,Auge 
umAuge,Zahnu mZahn. Wirbrin ­
gen unseren Rekruten bei: Wenn 
Du angegriffen wirst, ziele zwi­
schen die Augen des Gegners". 

standards nicht mehr ernsthaft in 
Frage kommt, ablehnen, wächst 
indessen. Ein Beispiel, das für die­
se Meinung spricht, sind die iraki­
schen Raketenangriffe während des 
Golfkrie1es . Eine Reihe sozial­
demokratischer Politiker unterstüt­
zen diese Auffassung, verweisen 
aber darauf, daß es letztlich einer 

Wüste gesehen hat, weiß, was Was­
ser hier bedeutet. Die einzig nen­
nenswerten Wasserressourcen aber 
sind die Quellen des Jordans und 
der See Genezareth. 

Und zweitens ist es die seit 1980 
anhaltende Siedlungspolitik in den 
besetzten Gebieten. Dabei geht es 
mitnichten vordergründig darum, 

Am 30. Oktober hat die N ahost-Friedenskonferenz 
in Madrid begonnen. D!ie USA und die UdSSR 
übernehmen gemeinsam die Schirmherrschaft. So 
sehr man den Völkern dt~ Nahen Ostens Frieden 
wünscht, Zweifel am Gelingen der Friedens­
konferenz sind angebraclllt. 

großen Zahl arabischer Politiker um 
die Besetzung Israels gehe. Das sei 
nur durch einen konventionellen 
Kriegszug zu machen. 

Neben dem Sicherheitsargument 
gibt es zwei weitere, die durch den 
Likud weit weniger offen ange­
sprochen werden: 

für die zahlreichen jüdischen Ein­
wanderer Wohnraum zu schaffen. 
VielmehrsollendieneuenSiedlun­
gen, die militärischen Wehrdörfern 
gleichen, die Sicherheit in der West­
bank stabilisieren und gegenüber 
der arabischen Mehrheit ein jüdi­
;;ches Gegengewicht schaffen. 

Die Nahost -Konferenz 

gen errichtet. Kein Mensch karm 
sich vorstellen, wie diese wieder 
geräumt werden könnten. 

Die Arbeiterpartei vertritt denn 
auch ein anderes Konzept für die 
Nahost-Friedenskonferenz. Dieses 
lautet ,,Land für Frieden". Zwar ist 
sich die Arbeiterpartei einig darin, 
Gaza und Westjordan aufzugeben, 
andererseits bestehen unterschied­
liche Vorstellungen darüber, was 
aus den besetzten Gebieten werden 
soll.EinigeplädierenfüreineRiiclc­
gabe an Jordanien (das seinerseits 
1989 auf das Gebiet zugunsten der 
PLO verzichtet hat), andere bevor­
zugen einen palästinensischen Staat, 
der in einer Förderation mit Israel 
oder Jordanien existieren könnte. 
Die an der Friedenskonferenz be­
teiligten palästinensischen Vertre­
ter setzen sich für die letztere Rege­
lung ein, wenn sie als ein zeitlich 
begrenzter Übergang zu einem sou­
veränen Palästinenserstaat verstan­
den wird. Soweit aber gehen höch­
stens die ultraorthodoxen Juden, 
die von der Erwartung leben, daß 
nicht der Mensch, sondern Gott 
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Im Ostteil der Stadt sollen 
Mitbestimmungsrechte für die Ara­
ber garantiert werden. Darüber be­
müht sich Jerusalems Oberbürger­
meister Teddy Kollek seit Jahren 
vergeblich. Besonders die Intifada 
hat mitarbeitswillige Araber wie­
der zum Rückzug aus der 
Kommunalpolitik gezwungen. 

Sind diese Konflikte lösbar? 
Zweifel sind angezeigt. Das Grund­
problem liegt letztlich in den äu­
ßerst unterschiedlichen Kulturen 
Israels und seiner Nachbarn. Israel 
selbst steht in der aufgeklärten ra­
tionalen Tradition Europas. Israel 
ist ein moderner, demokratisch ver­
faßter Staat. Die moslemischen 
Nachbarstaaten sind von einer De­
mokratie weit entfernt. Der Einfluß 
der Religion in die hierarchisch ver­
faßten Staatsgebilde ist kaum zu 
übersehen und der islamische 
Fundamentalismus ist zu einem 
kaum zu steuernden politischen 
Faktor der Region gewachsen. 

Nirgendwo ist die politische Si­
tuation eines Landes derart selbst­
verständliches Dauerthema wie in 
Israel. Ich habe bei meinen Gesprä­
chen festgestellt, daß die Israelis 
ein tiefes Mißtrauen gegenüber der 
PLO und den arabischen Nachbar­
staaten haben. Unvergessen bleibt, 
daß die PLO sich im Golfkrieg de­
monstrativ auf die Seite Saddam 
Husseins stellte, weil sie erhoffte, 
Hussein würde Israel vernichten. 
Unvefiessen die palästinensischen 
Straßenfeste, als irakische Scud­
Raketen in Israel einschlugen. 

Die Frage steht daher: Wie ver­
läßlich, wie vertragstreu sind die 
arabischen und palästinensischen 
Verhandlungspartner,undtrotzdie­
ses berechtigten Zweifels: Gibt es 
eine vernünftige Ajternative zum 
Verhandeln? 

Die Palästinenser in den besetz­
ten Gebieten haben ihrerseits De­
rember 1987 den offenen Aufstand 
(arabisch ,Jntifada") begonnen. Die 
Aktionen sind zunächst von zivilen 
Ungehorsam und Generalstreiks ge­
)mnzeichnet. Aber sowohl im 
Gazastreifen als auch in der West­
bank gewinnen palästinensische 
Fundamentalisten an Einfluß. Die 
stärkste Gruppierung, die Hamas­
Bewegung, setzt zunehmend eige­
i.: Leute, die sich nicht an der 
~lifada beteiligen, unter Druck. 
Uber 150 sogenannte 
,,Kollaborateure" oder „Verräter" 
sind seit Beginn der Intifada von 
militanten Palästinensern umge­ ÄGYPTEN R!lll'jl Seit 1967 

~von Israel 
besetzte Gebiete. 
Gründung israeli­
scher Siedlungen. 

Die Nahostkonferenz in Madrid 
wird ein zähes Verhandeln wider 
Mißtrauen und Zweifel brauchen. 
Jede kleinste Störung ist geeignet, 
Israel in seiner Ablehnung der PLO 
zu bestärken und einen Voiwand 
zu liefern, die Verhandlungen zu 
verlassen. 

Die Erklärung David Ben­
Gurions von 1947, dem Vater der 
ProklamationdesStaateslsrael,hat 
daher nichts an Bedeutung verlo­
ren: ,,Wir müssen jetzt mehr als 
zuvor und mit größerer F.nergie für 
den Frieden zwischen uns und den 
Arabern kämpfen, und mehr als 
das, für eine Zusammenarbeit zwi­
schen Gleichen. Um unser Land 
vollkommen zu entwickeln, brau­
chen wir gemeinsame Beziehun­
gen mit den benachbarten Staaten -
ich meine wirtschaftliche, politi­
sche und kulturelle Beziehungen". 
Den Konferenzteilnehmern ins 
Stammbuch! Nikolaus V~ 

lracht worden. 
Zur Illu stration: Im Reise ­

irogramm besuchen wir den arabi­
schen BürgeTIT1eister einer Stadt im 
Westjordanland. Vor der Reise­
gruppe bekennt er sich zu allen 
aelen der PLO und ihrer Politik. Er 
verteidigt die Intifada. Nach der 
Veranstaltung im kleinsten Kreis 
~ht der Bürgenneister deutlich, 
daß er sich gegenüber der PLO 
loyal verhalten müsse, wenn ernicht 
morgen ein toter Mann sein wolle. 
Ein Bürgermeister, der um seiner 
S~t willen, zwischen PLO und 
Israelis zu vermitteln sucht. 

Die Intifada kann sicher als Er-

Mittelmeer bildet . Auch die 
Golanhöhen sind ein militärisches 
Eingangstor zum fruchtbaren 
Jordantal. 

Andererseits: Die Zahl der 
Sicherheitsexperten, die dieses Ar­
gument mit dem Hinweis, daß ein 
konventioneller Krieg bei dem ho­
hen israelischen Sicherheits-

Das eine ist das Wasserproblem 
der Region . Die Aufgabe der 
Golanhöhen würde auch den Ver­
zichtüberdieKontrollederWasser­
quellen des Jordan bedeuten. Aber 
Wasser, das weiß schon die Bibel, 
heißt Leben! Wer die Negev- oder 
judäische Wüste besucht, wer die 
blühenden Kibuze inmitten der 

SINAI 
1967 israel. 

besetzt, 
Rückgabe 

an Ägypten 
1974-82 

Nicht nur international, auch in 
I~I selbst, ist diese Siedlungs­
politik heftig umstritten. Die 
~.rbeiterpartei Israels nennt das 
S.phaffen immer neuer Tatsachen 
durch den Bau von Siedlungen ein 
emtscheidendes Hindernis auf dem 
\Weg zum Frieden. Allein in diesem 
Jathrwurden über 15 000 Wohnun-

Jerusalem ganz 
unter Israelischer 

Verwaltung 

Israel noch schaffen wird. Für sie 
war schon die Errichtung des Staa­
tes Israel widergöttlicher Frevel. 

Einigkeit über die Parteigrenzen 
hinweg, mit Ausnahme der 
Ultraorthodoxen natürlich, besteht 
in der Jerusalemfrage. Jerusalem 
soll die Hauptstadt Israels bleiben. 

RMV RADIO 
MECKLENBURG 
VORPOMMERN RMV RADIO 

-
llJ) if !t41 ii i1D 16) HOil ;J ~, ,,1 ■ grammtip: 
* Schwerin 92,8 Mhz • 

• Marlow 91,0 Mhz • 
• Putbus 91,5 Mhz • 

• Helpterberg 90,5 Mhz • 
• Wöbbelin 576 Khz * 

00. !olember:....,,.... 1 14.05-1500 Uhr 
mit Comelia Dühren 
.folschunO und Lehre • 
Umwelt und 'burisroos an der 
Wismarbucht" 

09. Nowmber: llllltCll6 
mit Ulrich Unterlauf zu Gast 
heute: Hans-Joachum 
Friedrichs 

14.05-15.oolJhr 

Funkhjaus Rostock: Tel. 39 80 + Funkhaus Schwerin: 1Tel. 51 01 + 

10. NoYember. ..... 
Die 60. Ser1Cblg mit Horst 
Dethloll ..... 
Franz Haflwig l(Jpeden im 
Gesprach mit der Pianistin 
lHl!Golllebe 

15.0S-'16.00 Uhr 

15.0S-16.00 Uhr 

11. NcJoiembef: 1.1111111 landab mit Wil 14.05-'16.00 Uhr 
Ulrich und Jürgen 
SclllTittchen 

12. tb<embet m r s 
mit Joachim KrOchelt 

21.05-22.00 Uhr 

13. No\'ember ...... 
mit bisten BIOmlie 
.Die Gesarr1sc:lue" 

905-10.00 Uhr 

Funkhaus Neubrandenburg: Tel. 52 61 
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Wirtschaft 

Der Chef der Direktoren -
Rüsberg setzt den grünen Punkt 

Ohne den Chef läuft nichts. So könnte 
man vielleicht kurz und knapp die Er­
kenntnis eines Tages in der Treuhand 
Schwerin bezeichnen. Karl-Heinz 
Rüsberg hem;cht über die Mannen und 
offensichtlich auch einige Damen der Nie­
derlassung als der unangefochtene Boss. 
Ein eichener Tisch schafft die nötige Di­
stanz zu Besuchern und Mitarbeitern, 
Rüsberg sitzt in der Regel hinter wahren 
Aktenbergen, die ohne seine Prüfung nicht 
das Haus verlassen. 

Beratungen finden hinter verschlosse­
nen Türen statt. Das mag seinen Grund in 
dem Mord des Leiters der Zentrale 
Rohwedder haben. Jedenfalls, bevor man 
in die heiligen Hallen vordringt, haben 
die Götter erst einmal das Warten gesetzt. 

Da ist dann die freundliche Dame am 
Empfang, die fröhlich ein gar nicht nord­
deutsches Temperament hören läßt, 
frisch werden die Besucher 
hineinkompl imentiert, vorausgesetzt, man 
hat einen Termin bei einem der Herren 
und seinen Ausweis dabei. Sonst endet 
hierunter Umständen schon das Begehren 
bei der Treuhand. 

Diesen Termin holt man sich am besten 
per Telefon, was auch nicht ganz einfach 
ist, denn die Damen und Herren am Emp­
fang sind oftmals überfordert, auch hat 
noch nicht jeder begriffen, daß man 
Anrufer nicht mehr mit „Teilnehmer" ti­
tuliert, das war in der DDR der rauhe 
Behördenton, in Sonderheit bei den „be­
waffneten Organen". Drinnen ist eine 
gute alte DDR-Betonplatte mit Teppich­
boden geschönt worden. Und pardautz, 
ich bin im Allerheiligsten, dem Zimmer 
des Chefs. Ja, es hängen die Hirsche an 
der Wand, von denen ein namhaftes Nach­
richtenmagazin berichtete, ja, es ist vor­
stellbar, daß Rüsberg schon mal geneigt 
ist, seinen Mitarbeitern und vielleicht auch 
ab und zu seinen Gästen einen Scheitel zu 
ziehen. DerChefübereinengroßen Klops 
Volksvermögen, was sich mittlerweile 
als Volksschuld herauszuschälen scheint, 
hat vielleicht seine Marotten, aber offen­
sichtlich auch seine Meriten. Er hat fest 
vor, seine Aufgabe termingerecht zu erle­
digen oder doch so ziemlich. Dieses Sil­
vester ist Plansilvester was die Planung 
von Verkäufen , Sanierungen und 
Liquidierungen angeht. Danach kommt 
dann die Abarbeitung des Berges. Über­
prüfung der verkauften Firmen, beson­
ders die Vertragstreue der Käufer etc. 

Dem Chef zur Seite - Direktoren. Fast 
ist man an alte DDR-Ehrentitel erinnert, 
aber der Schein trügt, die Titel stammen 
aus der Modrowzeit. Diese Herren kom­
men mehrheitlich aus dem Westen und 
verstehen ihr Geschäft. Dennoch, sie 
sekundieren dem Chef, besprechen 
interdisziplinäre Fälle. ,,Wie jedes ordent­
liche Unternehmen hat die TH ihr Kon­
zept, wo jeder seine eindeutigen Aufgabe 
hat. Der Leiter kann zu allem, was ent­
schieden wird, ja und nein sagen, die 
Direktoren haben eine Spezialisierung." 
So Direktor Ahrens, für Finanzen zustän-

Gruppenbild 

dig. Dennoch kann Rüsberg die Vor­
schläge seiner Direktoren anders be­
werten. Also heißt hier ,,interdisziplinär", 
auch die Einhaltung von hierarchischen 
Gewichtungen. Das breite Spektrum von 
Aufgaben von Kommunalsisierung bis 
zu Sozialplänen, Immobilien etc. läßt 
solche Eingriffe in Entscheidungs­
prozesse häufiger vermuten. 

Man hat ein breites Spektrum zu be­
wältigen, von der Fragen des Personals 
bis hin zu denen von Unternehmen, de­
ren Finanzierungsmöglichkeiten etc. 

• 

... 

Freude. Sprich: Der Marktwirtschaftler 
konnte es nie verwinden, daß die Treu­
handanstalt Schwerin ausgerechtnet in 
der Karl-Marx-Straße ihr Domizil hatte. 

Auf zwei Themen kommt Rüsberg 
ungerne zu sprechen, das eine: Die Stasi 
und die Treuhand. ,,Das Haus, dem ich 
vorstehe ist rein, aber es gibt eine Reihe 
von Geschäftsführern, die ehemalige Mit­
arbeiter des Ministeriums für Staats­
sicherheit waren. Nur einer von dreißig 
Überführten hat von sich aus die Konse­
quenzen gezogen und sein Amt niederge­
legt." Rüsberg wird durchsetzen, daß die-
se so Diskreditierten ihre Positionen frei­
machen. 

Das andere - Interessenkonflikte mit 
der Stadt. Solche gebe es im Umfeld 
Schwe -rins dann, wenn die Stadt auf 
ihrer Planungs-hoheit bestehe. Das heißt, 
sie bestimmt - was zwar ihr gutes Recht 
sei, wo wird gewohnt, geh~elt , produ­
ziert. Letzteres Gewerbe biingt mehr 
Wertschöpfung und höhere Steuersteuer­
einnahmen. Die Niederlassungen von 
Handlungseinrichtungen ist .iJer leichter 
realisiert - was die Stadt verhihdert, wenn 
es ihr nicht paßt. 

Die Herren, die vormittags r,ei Rüsberg 
vorsprechen, wollen denn auch eine klei­
ne Halle kaufen, nur etwa 1000 qm. Das 
sei ausgesprochen schwierig, meint 
Rüsberg, er könne leichter 10000 qm 
anbieten denn so ein kleines Objekt. 

Man spricht bei Rüsbergauch vor, wenn 
einem die Entscheidung der TH nicht 
paßt, was man dem Enttäuschten nicht 
verübeln kann. Sicher wir~ nicht jeder 
seine Beschwerde, oder doch seine 
Beschwernis direkt beim Cjhef vorbrin­
gen. Wir treffen den enttäit,chten Peter 
Deutschland. Der DGB hatte sich ein 
Filetstückchen aus dem Kudien der Lie­
genschaften in Schwerin erspäht, und nun 
will jemand anders den essen. 

Doch so sind Geschäfte, sie werden 
nach Wirtschaftlichkeitsgesichtspunkten 
abgeschlossen. Und der and~re Bieter für 
das Filet habe mehr geboten - und was 
nicht zu übersehen sei-er bot ein besse­
res Konzept! 

Das gibt es also auch nijh - die Ent­
scheidung nach dem Kon t. 

Der Eindruck trügt, es k men eigent­
lich nur westliche Investore~ an die Filets, 
während Einheimischen der Rest vom 
Schützenfest bliebe. Jedenfalls möchte 
man gerne, daß so über die umstrittene 
Behörde geurteilt wird ... 

Den feierlichen Abschluß unseres Be-
R üs berg betont, daß das suches bildet die Unter:zeichnung der 
. . . . Rückführung des Stammhauses Uhle an 

W1rtschaftsd1saster 1m Osten em zu gro- d' E be d' 1 h d o· Pr d . . . 1e r n, 1e ac en en. 1ese oze ur 
ßenTe1Je~hausg~machtesse1: Die Haupt- führt Karl-Heinz Rüsberg mit großem 
ursac~e _sieht er ~? der A_bwendung der Behagen durch, mit einem grünen Stift. 
e1nhe1~schen Kaufersch1chten von den Auch hier wieder warten, in der Stille 
landese1gen~n Produkten, nachgeord~et liegt die Kraft. Rüsberg prüft ein letztes 
~e~ grundsatzh~hen Probl~m der soz1~-mal,obdennauchalleskorrektausgefüllt 
hstJschen Planwrrtschaft, die nach Me1- sei und dann wird ein Schlußstrich ein 
nu_ng des Treuhandchefs schlechterdings grüner, unter eine lange Eigent~ms­
~1~wutschaft war. - Darum war der vor verhandlung gezogen. Erst jetzt, wenn 
e1mgen Monaten vollzogene Umzug der der Chef unterzeichnet hat ist der Vertrag, 
Treuhand in das Industriegebiet für der schon lange „als gegessen" gahandelt 
Rüsberg wohl denn Grund zu einiger wurde, rechtsgültig. rm 

~ :ri_~, ~ j / 

Fotos : Walter Hinghaus 

8. November 199l 
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::, E, hot ,;oh goaz ,ohöo se,öod,rt, De, okru,11, Sw;h ;,, ,.o ottrnk- * 
cn tiv wie nie zuvor. Sportliche, runde Formen - ein tolles A~ßeres. 

Ein verbesserter Innenraum, ein Mehr an Komfort. Den wirtschaft­
lichen Kompakten gibt's nach wie vor mit 1,0 1, 1,3 1 und 1,6 1 
Hubraum. Als 3- oder 5-Türer, als geräum ige , viertür ige Limou• SUZUKI 
sine. Auch mit Automatik- auch mit 4WD. Erleben Sie ihn jetzt! ..... 

1 
Schon Jetzt für 1992 bestellen! 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

A rn O I d SC h U I Z 
0-2796 Schwerln-Zlppenclorf 
Einfahrt Undawerk, 
Am Hang 7 

SUZUKI-Vertra~shändler Telefon 21 3216 

........................ _._ ................................. ,,.,,. ........................................... -.,, .. .,, ........ ~ 

WALTER • BAU • AG 
HERVORGEGANGEN aus THOSTI BAU AG und BOSWAU + KNAUER AG 

Die WALTER • BAU • AG zählt zu den großen Bauunterneh­
mungen in der BRD, mit Niederlassungen und Zweigniederlassungen in 
Augsburg, Kempten, Tübingen, Schongau, Dresden, Düsseldorf, Biele­
feld, Dortmund, Essen, Frankfurt/Main, Aschaffenburg, Heidelberg, 
Saar-Pfalz, Erfurt, Hamburg, Bremen , Hannover, Schwerin, Nürnberg, 
Wonfurt, Berlin, Brandenburg, Köln, München . 

Unsere Leistungsschwerpunkte liegen im 

• Allgemeinen Hochbau • Industriebau 
• Spezialtiefbau • Ver- und Entsorgungsanlagen 
• Umweltschutzbauten • Untertagebau 
• Wasserbau • Brückenbau 
• Straßen- und Deckenbau • Flugplatzbau 
• Sanierung • Fertigteilbau 
• Schlüsselfertigbau • Auslandsbau 

WALTER · BAU · AG 
Zweigniederlassung Schwerin, Am Hang 30 - Postfach 147, 
0-2791 Schwerin, Telefon (084) 37 51 30, Fax (084) ~ 7118 

Eigenlob stinkt! 

GOLF "5/LVER STAR" 
Exklusiv + komfortabel 

40 kw/55 PS, U.S.-Kat., 
5-Gang, Schiebedach, Color­
glas, Stereo-Cass. Radio, 
Metallic-Lackierung, gedie­
genes Decor. 

Tageszulassung 0 km 
frei Mölln 

DM22.880,-

GOLF "RED STAR" 
Exklusiv + sportlich 

40 kw/55 PS, U.5.-Kat., 
5-Gang , Schiebedach, 
Colorglas, Doppel­
scheinwerfer, Alu-Räder, 
Breitreifen, Sonderlak­
kierung, sportliches Dekor. 

Tageszulassung O km 
frei Mölln 

DM23.880,-
Grambeker Weg 95 - 99 • 2410 Mölln 
Tel. (04542) 60 28 • Fax (04542) 8 60 14 

Rat & Tat & nette Leute. 
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WIRTSCHAFT 
JIEUT_E .tf'\\ 
Ein aktuelle Lexikon w1cht1ger Begriffe 

Fixing 
Europas größter 
Kopfbahnhof 

DER MA UNTERSTÜTZT 
DEN Ml11'ELSTAND 

Fixing lautet der Begriff, der im 
zusammenhang mit dem jeweils 
neuesten Doll_ar- und ~em Kurs von 
5delmetallen immer wieder genannt 
wird-Sein Ursprung hegt 1m lateini­
schen 'fixus', zu deutsch: angeheftet, 
tefestigt, fest. Der Gesamtkurs, den 
daS Fixing angibt, entsteht an der 
Börse als der Preis, zu dem die mei­
sten Anbieter den Dollar oder ein 
5delmetall zu verkaufen und Inter­
essenten zu kaufen bereit sind. 
Dagegen schließen beim Fix­
eschäft zwei Partner einen Vertrag 
!b durch den sich ein oder beide 
r:ile verpflichten, innerhalb einer 
testimmten Frist oder zu einem ver­
einbarten Zeitpunkt die Leistung zu 
ert,ringen. Das ist Spekulation. Der 
Käufer hofft nämli~h, daß bis dahin 
der Preis gesllegen 1st, und erteurer 
verkaufen kann, als er eingekauft 
11ane. Der Verkäuter setzt auf einen 
medrigeren Preis m der Erwartung, 
durch das vorangegangene Fix-

' geschäft teurer abgegeben zu haben, 
als ihm das zum Zeitpunkt der 
Vertragserfüllung möglich wäre. 

Etwa 250.000 Reisende passie­
ren täglich Europas größten Kopf­
bahnhof in Leipzig. Seit dem 27. 
Mai wurden erstmals auch eine IC­
~nd ~nflnter~egio- Verbindungen 
m die DDR emgerichtet. Die erste 
Intercity-Verbindung mit der DDR 
wurde zwischen Frankfurt und 
Leipzig über Bebra - Gerstungen 
aufgenommen. Außerdem gibt es 
auch drei lnterRegio-Verbindun­
gen von Köln über Hannover nach 
Berlin sowie je eine zwischen Mün­
chen und Leipzig und Nürnberg 
und Leipzig. Dafür mußten in Leip-

zig auch die Voraussetzungen für 
die technische Versorgung der 
Wagen geschaffen werden. Neben 
dieser neuen IC- und IR-Reise­
qualität stehen im Kursbuch we­
sentlich mehr Züge als vorher in die 
DDR. 

Der Service im innerdeutschen 
Verkehr bei Tag und Nacht wurde 
durch die Kooperation der 
,,Mitropa" (Mineleuropäische Spei­
sewagen und Schlafwagen AG) in 
der DDR und die Deutsche Ser­
vice-Gesellschaft der Bahn GmbH 
deutlich gehoben. Foto: amw 

EDB - der heiße Draht zum Anbieter 
Branchenauskunft am Telefon 

Suchen Sie einen Klempner in 
Rostock, einen Tischler in Leipzig, 
eine Zeitungsredaktion in Berlin? 
Kein Problem. Ein Anruf beim 
EDB-Servicetelefon genügt und 51 
EDB-Büros in den neuen Bundes­
ländern helfen Ihnen weiter. Und 
das Schöne: Fragen kostet nichts. 

Im Westen der Bundesrepublik 
ist der Anruf unter der Nummer 
0130/53 13 für die Anfragenden 
kostenlos, im Osten muß von der 
Post leider erst noch die technische 
Voraussetzung dafür geschaffen 
werden. 

Ein Beispiel : Im Großraum 
Bitterfeld wird ein Unternehmen 
gesucht, das Erfahrung mit Blei­
rohren hat. Über den Suchbegriff 
,,Bleirohr" wird ein Kreis von An­
bietern ausgewählt, die solche Ar­
beiten ausführen. Dem Anrufer 
beim EDB-Servicetelefon bleibt 
lästiges Durchfragen erspart. Bis 
zu zehn Firmennamen werden ge­
nannt. Durch aufwendige Daten-

Stellen Sie Ihr 
Unternehmen 

vor-auf 
dieser Seite 

pflege sorgt EDB dafür, daß die 
Angaben laufend auf dem neuesten 
Stand sind. 

men aus den neuen Bundesländern, 
die sich für das Servicetelefon ein­
tragen lassen, zusätzlich in das 
europaweite EDB-lnfo.-Com. auf­
genommen. Dieser EDB-Service 
für Firmenkunden ist ein Wirt­
schafts-Kommunikations-System, 
über das die teilnehmenden Firmen 
Kontakt zu anderen Firmen sowohl 
im Inland als auch in derzeit 24 
europäische Länder aufnehmen 
können. 

Die im EDB-lnfo.-Com. einge­
tragenen Firmen können Ihre An­
fragen per Telefax (040/529 32 70 
oder 040/529 33 83) oder schrift­
lich an EDB stellen. Egal, ob der 
KundeKontaktmitSpanien,Frank­
reich oder einem anderen Land auf­
nehmen will, die Kommunikation 
fmdet immer in der eigenen Spra­
che statt. Alle EDB-Mitarbeiter in 
den ausländischen Büros sprechen 
deutsch. 

Die Partner eines Fixgeschäftes 
müssen indes noch keine „Fixer" 
sein. Fixer tätigen vielmehr Leer­
verkäufe, das heißt, sie betreiben 
einen Windhandel. Sie verkaufen 
nämlich Papiere, die sie selbst noch 
gar nicht besitzen. Sie setzen darauf, 
jene Effekten kurz vor dem verein­
barten Termin der Vertragserfüllung 
noch billiger kaufen zu können. Das 
ist potenzierte Spekulation. Sie ist 
offiziell nicht zulässig, aber ande­
rerseits kaum nachweisbar. An der 
Börse kursiert seit alten Zeiten der 
Spottvers: ,,Der Fixer ist bei Gon 
beliebt, weil er nichts hat und trotz­
dem gibt." 

Bahnpreiserhöhungen -
ein fortlauf end er Skandal 

Die Idee ist so einfach wie über­
zeugend: Seit einem Jahr betreibt 
di-e- EDB Datenbank GmbH 
Auskunftsstellen, die Telefonnum­
mern und Anschriften von An­
bietern aus allen Branchen bereit­
halten. Alle Servicestellen sind mit 
Computern ausgestattet. Durch ein 
ausgetüffteltes Programm können 
die Mitarb e iter in den EDB­
Vermittlungsstellen die Anbieter 
regional einordnen und gezielt für 
den jeweiligen Einzugsbereich über 
die bei EDB gespeicherten Firmen 
Auskunft geben. Doch nicht nur 
über die Ortsangabe ist der Zugriff 
zu den gespeicherten Informatio­
nen möglich. Bis zu fünf Such­
begriffe sind den anbietenden Fir­
men zugeordnet. Damit karm auch 
nach einer bestimmten Leistung 
gefragt werden. 

Firmen, die ihre Leistungen über 
das EDB-Servicetelefon anbieten 
wollen, können sich gegen eine 
Gebühr in den Computer speichern 
lassen. Der Eintrag wird in den 
regionalen Vermittlungsstellen, in 
der EDB-Landeszentrale für die 
neuen Bundesländer in Dresden 
(Tel. 4956178) und in der EDB­
Europazentrale in Norderstedt bei 
Hamburg (Hans-Böckler-Ring 23a, 
Tel. 040/52 20 73) vorgenommen. 

Obwohl EDB ständig bemüht ist, 
das Angebot auszuweiten, kommt 
es natürlich vor, daß angeforderte 
Informationen noch nicht gespei­
chert sind. Beim Firmenkunden­
system EDB-Info .-Com. re­
cherchieren die EDB-Mitarbeiter 
darm im Einzelfall. Denn: Jede ge­
löste Garage verbessert den Ser­
vice. Ein Unternehmensziel ist es, 
von den rund drei Millionen An­
bietern in der Bundesrepublik eine 
Million im System zu speichern. 

werden", so Wohlers. 
Der VCD Niedersachsen hat kein 

Verständnis für das neuerliche Dre­
hen an der Preisschraube; vielmehr 
müsse die Bahn an Attraktivität 
zulegen. 

Rückfragen: 

Fixermüssen fixeJungssein, wenn 
sieErfolghaben wollen. Der Begriff 
'fix' für anstellig, gewandt hat sich 
aus der Bedeutungsreihe fest - be­
ständig- verläßlich - geschickt ent­
wickelt. BelJIMK 

Scharf kritisiert hat der Landes­
vorsitzende des VCD, Rüdiger 
Wohlers (Oldenburg), die angekün­
digten neuerlichen Erhöhungen der 
Bahnpreise. ,,Damit wird der Um­
welt weiter schwerer Schaden zu­
gefügt, weil erhöhte Preise nicht 
gerade zum vermehrten Umsteigen 
vom Auto auf die Bahn anreizen 

Rüdiger Wohlers, Tel. 0441-
508464, Fax 0441-15617 Seit Februar 1991 werden Fir- (np) 

.~ i58 
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,.. ~ :.•-ret1dfess•,o -

odel' t.• • 

-• 

' tt? J RI Farben Leuchten, Helmwerkerbedarf, Elektro, Sanitär, 
tt!:ahatt!wa~:e:,'"c:::~~enkart'lkel, Gardinen, Haustextlllen, Bettwaren 

Domäne • Baustraße 12 • Schwerin • Telefon: 860661 -62 
&)J#f§l:f'MN·M:t:OHf t·il1®·fl1i'IM · · , ::ssr.wnr · ll1Jl'A:l'H:ilt.ll1l'i:lf Fi-1Utf@fllr 1 

Roswitha Anhuth 
W-2419 Mustin • Dorfstraße 39 · Tel. 0 45 46 / 222 

Samuel Janik • 0 -2764 Schwerin · Kirschenhöferweg 23 

Der '!)] SKODA• 

Vertragshändler in Ihrer Nähe 

Superfinanzierung ab 5,99 0/o 
effektiver Jahreszins 

• Diverse Sondermodelle • 

• Sofort lieferbar • 
• Finanzierung durch P.A.C. Bank • 

Auf zu Fiat! Ab sofort wird Fiat Uno fahren noch schöner, 
denn die Zinsen sind bei uns auf dem Rückzug. 

• Sparsam im Verbrauch und verschYICflderisch 
in der Leistung. Mit Motoren von 32 kW (44 PS) 
bis 84 kW (112 PS) beim Turbo 

• Geregelter J-Wege-Kat fnr alle Modelle erhältlich. 
• Windsc hhlpfrig wie keiner seiner Klasse mit 

cw-Wen0,30 
• Außen kompakt - innen geräum ig? Gibt 's das? 

Logo Fiat Uno. 

• Uno 1,o;eab 16.400 DM 

3 9 fl1 cffdtin .. ·r 
, ..,/0 Jahrl·vin., _ 

25 °o .\n1.1hl1111_!:! 

hi., ,u J6 \ lonah.'11 1 a11f1ci1 
Fi na111icrung~-.. , n gt:hnt 
der Fi,11-Kr~·dit-Iianl,. 

fur alk neuen Hat Lrw. 
Fiat Tippo 1.-1 i .l' . und 1.(, i.1..·. 

EIN AUTO, EIN WORT, DIE FIAT· HÄNDLER -INITIATIVE. 
Ihr Autohaus 

TEGAS 
Steegener Straße 

2820 Ha genow · Tel. 48 21 

Öffnungszeiten Mo.-Fr. 7.00-17.45 Uhr, Sa. 7.00-14.45 Uhr 

---------l1NiiMit1:tttn1m 
bei 

alles sofort lieferbar 

ob * Polstergarnituren 
* Tische und Stühlf> * Wohnwände * Eckbänke * Rattanmöbel * Schlafliegen / Schlafzimmer 
* Kleiderschränke und vieles mehr! 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. im Monat 9.30-16.00 Uhr 

,n Hulrl\wr Rurq an dl'r ß tll4 """ ht•n Cu,lro" unc1 \1 \/ 

Telefon Güstrow 6 61 87 

--------------BMW EINSAME SPITZE 

BMW 316 i, EZ 3/90, rot, Hecksp., SSD, 
Radio, Servo!., Außen!. ........ .......... DM 26.750.-

BMW 316, EZ 1/86, weiß, LM-Felgen, 
SSD, Color ........ .............. .......... ... DM 13.750.· 

BMW 320 i, EZ 8/88, LM-Felgen, ZV, 
Color, SSD .......... ................. ........ DM 25.750.-

BMW 325 i, Autom., EZ 5/88, Met., Leder­
polster, 
Sportsitze, SSD, Radio .............. .... DM 36.450.-

BMW 518 i, EZ 4/86, Radio, Met., 
Color, LM-Felgen .............. ......... .... DM 17.850.-

BMW 520 i, EZ 6/88, ABS, Skisack, 
SSD, Radio, Tempomal .................. DM 31.800.· 

Diverse Kleinwagen ab DM 9.800.-, - z.B. Fiat, 
Opel, VW .. .. 
Fahrzeuge sind TUV, ASU und Meistergepruft 
Finanzierung über die BMW Bank. 

AutohausSteen GmbH o~~ 
2411 Alt-Mölln, Tel. 0 45 42 / 30 11 
Bundesstraße W · Abfahrt Mölln-S0d 
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Bildung und Soziales 

,,Einspruch, Euer Ehren!';_Teil 
WennderRichterzudemSchluß 

kommt, daß die von der Staats­
anwaltschaft vorgetragenen Er­
mittlungsergebnisse die Eröffnung 
des Hauptverfahrens rechtfertigen, 
wird er diese beschließen und ei­
nen Tennin zur Hauptverhandlung 
festsetzen. 

Mit der Eröffnung des Haupt­
verfahrens ist aber in der Sache 
noch nichts entschieden. Für den 
Eröffnungsbeschluß muß der Rich­
ter nicht von der Schuld des 
Angeschuldigten überzeugt sein. 
Es reicht aus, wenn er nach den 
Ennittlungsergebnissen und seinen 
eigenen Untersuchungen einen hin­
reichenden Verdacht feststellt,daß 
der Angeschuldigte eine Straftat 
begangen hat. Dabei muß es sich 
nicht unbedingt um die Straftat 
handeln,diedieStaatsanwaltschaft 
rechtlich festgestellt hat. So kann 
der Richter durchaus feststellen, 
daß für einen schweren Diebstahl 
keine hinreichenden Verdachts­
momente bestehen, wohl aber für 
einen einfachen Diebstahl ohne 

Erschwerungstatbestand. Auf rechtlich 
fundierte Anregungen des Verteidi­
gers reagieren die Richter in dieser 
Situation durchaus aufgeschlo sen. 

Ist nun also das Verfahren eröffnet 
und Tennin bestimmt, so werden alle 
Beteiligten geladen. Dieser Ladung 

Von Rechts 
wegen 

sollte der Angeklagte Folge leisten, 
eine Verhaftung und polizeiliche Vor­
führung ist kein guter Prozeßeinstieg. 

Am festgesetzten Tag beginnt die 
Hauptverhandlung mildem Aufruf des 
Verfahrens. Alle Beteiligten betreten 
spätestens jetzt den Gerichtssaal und 
der Vorsitzende stellt die Anwesen­
heit fest. Sodann werden Zeugen -
soweit geladen und erschienen- wie­
der aus dem Saal gebeten. Ihre Aussa­
ge darf nicht durch den Verhandlungs-

verlauf beeinflußt werden. Als erstes 
vernimmt der Vorsitzende Richter den 
Angeklagten über dessen persönliche 
Verhältnisse, d. h. Familienstand, 
Unterhaltspflichten, Berufsqua li­
fikation. Einkommensstand. Wer in 
Hinsicht auf sein Einkommen ange­
ben will, sollte sich einen anderen Ort 
dafür suchen. Hier sind realistische 
Werte gefragt, denn eine eventuelle 
Geldstrafe richtet sich nach Tagessät­
zen, deren Höhe vom Ein.kommen des 
Angeklagten abhängt. 

Sodann erliest der Staatsanwalt die 
Anklageschrift, so wie sie zur Eröff­
nung des Hauptverfahrens zugelassen 
wurde. Anschließend wird der Ange­
klagte zur Sache vernommen. Dabei 
muß er vom Vorsitzenden daraufhin­
gewiesen werden, daß es ihm völlig 
freisteht, ob und was er zu den Vor­
würfen sagen möchte. 

Das Fragerecht wie auch die gesam­
te Verhandlungsführung liegt beim 
Vorsitzenden Richter. Er muß aber 
auch Fragen seiner Beisitzer, seiner 
Schöffen, des Verteidigers und des 

Staatsanwaltes zulassen, wenn die­
se das möchten. Regelmäßig wird 
der Vorsitzende diese zur Frage­
stellung nacheinander auffordern, 
nachdem er aus seiner Sicht die 
erforderlichen Fragen gestellt hat. 

Der Verhandlungsverlauf ist re­
gelmäßig nicht mit einem Straf­
prozeß im angelsächsischen 
Rechtsraum (USA, GB, CDN) zu 
vergleichen. Schade, alles was man 
bei Matlock gesehen hat, kann man 
nicht anwenden. Selbst die Anrede 
ist verschieden: ,,Euer Ehren" gibt 
esnicht,nurden„Herm Vorsitzen­
den"oderdas,,HoheGericht". Und 
wenn Liebling Kreuzberg beim 
Plädoyer oder bei der Zeugen­
vernehmung unvermittelt durch 
den Gerichtssaal schreitet, so fin­
det das keinerlei Entsprechung in 
der Wirklichkeit. Der Verteidiger 
steht an seinem Platz und konzen­
triert sich auf seinen Vortrag, nicht 
auf Beinarbeit. 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

(Fortsetzung folgt) 

Robin Hood in Schwerin 
Porträt des Gött inger Tierschützers Dr. Edmund Haferbeck, seit einem Jahr Umweltamtsleiter 
in der Landeshauptstadt 

Der Mann brachte schon die Schwe­
riner Stadtoberen ins Wanken: Mehr 
als einmal versuchten die Beamten, 
Edmund Haferbeck loszuwerden. 
Als Umweltamtsleiter Schwerins ist 
er pro forma zwar einer der Ihren, in 
Wirklichkeit aber ist Dr. Haferbeck 
der Anti-Typ eines Beamten: Öfter 
auf dem Fahrrad als mit dem Auto 
unterwegs, offenes Hemd und Jeans 
statt bordeauxrotem Zweireiherund 
Krawattennadel, statt obrigkeit­
streu scharfsinnig, aufmüpfig, di­
rekt. Kein Na-Kindchen -Lachen, 
dafür ein Huckelberry-Finn­
Prusten. Staatspensionsunverdäch­
tig.Seine Amtszeit in Schwerin nä­
hert sich einem Jahr . 
„Pionierarbe it", so sagt man, wäre 
diese Zeit im Osten für ihn, den Wes­
si, gewesen. Doch bevor er in Schwe­
rin etwas ändern konnte, änderte er 
erstmal sein Leben. Sich vom illega­
len Schornsteinbesteiger bei 
Greenpeace-Aktionen, Robin­
Hood-Aktivisten, Tierbefreier und 
Tierschützer, Wissenschaftspubli­
zisten und Gutachter aus Göttingen 
zum Beamten in der Provinz Meck­
lenburg zu wandeln, war ein tiefer 
Schnitt. Von der radikalen Opposi­
tion in die politische Verantwortung 
und deren Zwänge zu wechseln, ist 
mehr als der Umzug von West nach 
Ost.Geblieben von seiner Vergan­
genheit ist trotzdem vieles. Seine 
Art, Dinge radikal zu sehen, ohne 
Wenn und Aber und Taktiererei für 
die Menschen, für die Tiere oder die 
Umwelt zu streiten, brachte dem 
34jährigen in Schwerin schon viel 
Ärger ein. Besonders die Chinchilla­
Aktion, die er gleich zu Beginn sei­
ner Amtszeit startete. In einer Pres­
sekampagne warnte er die 
Neubundesbürger vor dem Kauf 
von Chinchillas. Gewiefte West­
Händler versuchten massiv, leicht­
gläubigen Ostlern dte unremao1en, 
tierquälerischen Zuchten aufzu­
schwatzen. Die Geschäftsma cher 
verschwiegen die Tatsache, daß es 
kaum noch Absatzchancen für die 
Felle der Tiere gibt. Die Branche ist 
im Westen fast tot, auch dank der als 
Buch veröffentlichten (und von den 
Pelztierhändlern mit Prozessen be­
kämpften) Doktorarbeit Hafer­
hecks.Dafür, daß er die Leut~ 
gewarnt hatte, sich in den Ruin zu 
stürzen, drohte die Stadt ihrem Um­
weltamtsleiter mit der Kündigung . 
In Wahrheit führte wohl die Angst 
vor Gerichtsprozessen, in die Hafer ­
beck mitseiner AktiondieStadthin ­
einzog, dem Oberbürgermeister die 
Hand zur Unterschrift auf der Ab-

machung Haferbecks. Gericht! Da 
bekommen viele Ost-Beamte das 
Zittern. Für den Göttinger gehören 
Prozesse zum Leben. Als Würze. 
Wie Robin Hood für die Bedräng­
ten, für Tiere wie Menschen, focht 
Haferbeck schon unzählige Male als 
Gutachter in Sachen Chinchilla vor 
Gericht - und gewann alle Prozesse. 
So auch jene beiden, die Pelztier­
händler der braven Stadt Schwerin, 
die gar nicht wußten, wie ihr ge­
schah, anhängten . In einem Fall, so 
berichtete der Umweltamtsleiter, 
hat er gerade vor wenigen Tagen so­
gar ein Gewerbeuntersagungsver­
fahren durchbekommen. Eine 
süddeutsche Chinchilla­
Handelsfirma darf nun weder im 
Osten noch im Westen länger die 
Leute betrügen.Auf dem glatten 
Parkett der Gerichtssäle kennt er 
sich aus, mit den Mühen der Ebene 
in Schwerin mußte er sich erst ver­
traut machen. Doch was zum Him­
mel stinkt , roch er natürlich auch -
und packte es an. Wie die 
Müllberge-, ecken und -tümpel in 
5chwerin. Als er hier begann, was er 
völlig fassungslos über die Veran­
twortungslosigkeit und Unbeküm­
mertheit der Leute, überall etwas 
fallenzulassen. Alles aufzuheben, 

ist er nun dabei: Er regte die Bildung 
einer ABM-Truppe aus hundert Ar­
beitslosen, oft Langzeitarbeitslo­
sen, an. Die dokumentieren die 
Fundstellen und beräumen sie. 
"Wir machten fast tausend Fotos 
von wilden Kippen. Nach und nach 
kommt alles weg. Der Trupp soll die 
Stadtgebiete besenrein übergeben", 
erzählt Haferbeck. Und freut sich 
über die Reaktionen der Schweriner, 
die die Aufräumer unterstützen und 
ihnen Kaffee anbieten.Haferbeck, 
immer bereit für pilotverdächtige 
Aktionen (so schloß er den ersten 
Vertrag zwischen einer ostdeutschen 
Stadt und der Sowjetarmee, um de­
ren Umweltsünden beizukommen 
und regte in Schwerin beim ehemali­
gen SERO die Bildung von zwei Re­
cyclinghöfen an, wo man endlich 
bald auch Plaste und Blech loswer­
den kann), hat gerade wieder ein 
Erstlings-Projekt am Wickel. Es 
heißt Car-Sharing und bedeutet 
Auto-teilen. Im Osten wäre Schwe­
rin die erste Stadt, die so etwas ver­
sucht zu organisieren.Haferbeck 
hat Erfolg im Amt. Seine politi­
schen Ziehväter, die Radikal­
Ökologen bei Greenpeace dagegen 
sind ins Zwielicht geraten. Ein Ver­
riß im „Wiener" und ein einseitig-

kritischer Beitrag im „Spiegel" lie­
ßen die Regenbogen-Kämpfer als 
korrupte Mannschaft erscheinen. 

Was meint Edmund Haferbeck da­
zu? Kurz und ehrlich: ,,Es stimmt. 
Greenpeace hockt auf dem Geld, 
das die Fördermitglieder spenden 
und zeigt wenig Bereitschaft, kleine­
ren Gruppen, die letzten Endes ja 
auch Greenpeace unterstützen und 
die Basis-Arbeit leisten, zu unter­
stützen". Er und die Grüne Liga ha­
ben schon oft versucht, für 
Schweriner Projekte bei dem 
Umwelt-Multi Geld locker zu ma­
chen. Bisher klappte es nur bei dem 
Müllkonzept, das Greenpeace für 
Schwerin finanziert und durch seine 
Experten ausarbeiten ließ.Ein Myt­
hos versinkt, doch die Ideale werden 
hochgehalten. Tierschützer Hafer­
beck (übrigens auch "Menschen­
schützer'', denn er ist Mitbegründer 
des "Weißen Rings" inSchwerin,ei ­
ner Organisation, die Opfer von Ver­
brechen und Gewalttaten betreut), 
verwirklicht sie selbst bei Tisch. Er 
ißt streng vegetarisch. Die Husten­
Tabletten, die neben seiner heißen 
Zitrone liegen, sind aus Pflanzen 
und ohne Tierversuche hergestellt. 
Sie helfen auch. Alexa Hennings 

8. November 1991 

Projekt 

Deutsch-Europäischer 
Jugendaustausch 

Wenn Europa tatsächlich friedlich 
und ohne Ausbrüche von 
gegenseitigem Haß und Hader, von 
Fremdenfeindlichkeit und Faschismus 
nicht nur wirtschaftlich, sondern eben­
so kulturell und politisch zusammen­
wachsen soll, so muß die Jugend Ost­
europas die Chance erhalten, sich mit 
der Jugend Westeuropas zu verständi­
gen - und umgekehrt. In diesem Sinne 
initiierte das Jugend- und Familien­
bildungswerk Klingberg e. V. das Pro­
jekt Deutsch-Europäischer J ugendaus­
tausch. 

ln Scharbeutz in Ostholstein finden 
in der eigenen Jugend- und Bildungs­
stätte Seminare statt. Ziel dieser im 
Rahmen des Projektes stattfinden 
Wochen-und Wochenendseminare ist 
es, jungen Westeuropäern und aufge­
wachsenen jungen Menschen Mög­
lichkeiten der persönlichen Begegnun-

gen einzuräumen. Darüber hinaus soll 
jungen West-und Osteuropäern Gelc­
genhei t gegeben werden, sich durch 
das Zusammentreffen einen Einblick 
in die kulturelle Vielfalt Europas zu 
verschaffen sowie möglicherweise vor. 
handene Vorurteile zu überprüfen, 1n. 
fonnationen über die Herkunftländer , 
derTeilnehmerzu erhalten und auf der , 
Basis gegenseitiger Toleranz Gemein­
samkeiten und Unterschiede zu ent-
decken. , 

DieWochen-und Wochenend­
seminare im Rahmen des Projektes 
richten sich an die Altersgruppe der 18 
bis 26jährigen; alle anderen haus­
eigenen Seminare stehen in der Regel ; 
Interessierten jeder Altersgruppe of. ~ 
fen. , 

Weitere Inform at ionen bei Lutz 1 

Hütte(, J ugend- und Fa milienbildungs- ~ 
werk Kli ngberg e. V., Fahren- J 
kampsweg, W-2409 Scharbeu tz 

-
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Mehrmals krank­
mehrfach Anspruch 

War ein Arbeitnehmer während ei­
ner sechswöchigen Zeit der Arbeits­
unfähigkeit in den letzten zwei Wo­
chen wegen des Hinzutritts einer wei­
teren Krankheit ,,zweifach krank" und 
wird er später wegen der zweiten 
Krankheit erneut arbeitsunfähig, so 
muß der Arbeitgeber erfleut Lohn oder 
Gehalt fortzahlen und darf nicht die 

zwei Wochen aus dem ersten Zeit- ' 
raum „anrechnen". 

Schweigen ist Gold 
Arbeitnehmer,dielnformationenaus 1 

ihrem Unternehmen an konkurierende 1 
Firmen weitergeben, können wegen 1 
Verletzung der „ Verschwiegenheits­
pflicht" entlassen werden. 

Erziehung und Wissenschaft 

Was wird 
aus Forschung und 
Wissenschaft? 

Die ,,Btiicken in die Zukunft", wie 
der programmatische Titel der7. Hoch­
schul- und Forschungskonferenz lau­
tete, werden wohl vielfach Krücken in 
die Zukunft bleiben. So unterschied­
lich die Probleme West und Ost sein 
mögen, zunehmend wird sich die Si­
tuation annähern. Während es im letz­
ten Jahr noch Verständigungs­
schwierigkeiten gab - der akademi­
sche Oberrat aus Westfalen hatte noch 
nie etwas von Forschungsstudenten 
gehört, dem Hallenser Lehrer im Hoch­
schuldienst war ein Graduiertenkolleg 
ein unbekannter Begriff - sind diese 
heute weitgehend beigelegt. Überlast­
bedingungen, Zeitvertrags(un)wesen, 
ungeschützte Arbeitsverhältni sse -
gemeinsame Sprache, gemeinsame 
Probleme, gemeinsame Lösungen. 

Gerd Köhler, Referatsleiter Hoch­
schule und Forschung und Mitglied 
des Geschäftsführenden Vorstands der 
GEW: ,,Die Empfehlun ge n des 
Wissenschaftsrates zur Neugestaltung 
der Forschung und Lehre liegen vor. 
Sie sind insgesamt gesehen ein solides 
Fundament, das eingefordert werden 
kann." 

In den Forschungseinrichtungen der 
neuen Bundesländer werden etwa 
15000 hochqualifizierte Akademiker 
auf der Strecke bleiben, wenn am 31. 
Dez:ember dieses Jahres in den Akade­
mie-Einrichtungen der Ex-DDR das 
Licht ausgeschaltet wird. Das sind etwa 
die Hälfte der deneit Beschäftigten. 

Die Situation wird zusätzlich ver­
schärftdurchden Zusammenbruch der 
Forschungs- und Entwicklungsab­
teilungen in der Industrie. Nur noch 
25000 der einstmals 75000 Beschäf­
tigten, schätzt Dr. Charles Melis von 
der Akademie der Wissenschaften, sind 

noch in Lohn und Brot. An den Hoch· 
schulen und Universitäten soll das 
Personal um rund ein Drittel vennin· 
dert werden, bei gleichzeitiger Über· 
nahme von mehr als 1500 ehemaligcll 
Akademieforschern. 

Zur Überwindung der Probleme,die 
es „in Europa noch nicht gegeben habe" 
(Gerd Köhler), schlägt die GEW eine 
,,Konzertierte Aktion Forschung" v«, 
Inhaltlich verbunden mit einem 
Wissenschaftspolitischen Programm 
der GEW setzt die Aktion Schwer• 
punkte bei der finanziellen Ab­
sicherung der bevorstehenden 
Umstrukturierungen und deren zeitli· 
eher Ausweitung. 

Mit Blick auf die Lage der Beschäf· 
tigten im west• (und ost-)deutschen 
Wissenschaftssektor bereitet die GEW 
drei neue Initiativen vor. Die Arbeits­
bedingungen des akademischen Mittel­
baus, gekennzeichnet durch überfüllte 
Vorlesungen und Seminare, 
wissenschaftsfeindliche Zeitverträge 
und Ausschluß von der Mitbestim­
mung an den Hochschulen, sind zu 
verbessern. Einen zweiten Bereich sieht 
die GEW in der immer noch 
unbefriegenden Situation der Frauen 
in der Wissenschaft. Bisher haben 
weder eine starre Quotierung noch all· 
gemeine Appelle wirksam zu einem 
höheren Anteil von Frauen bei der 
Besetzung von Stellen beigetragen. Der , 
verstärkt wachsenden Bedeutung der 
Weiterbildung widmet sich eine dritte 
lnitiative,die sich für eine Öffnung des 
Weiterbildungsangebotes und eine all­
gemeine Zugänglichkeit einsetzt. Die 
vielfach strenge Orientierung der an- ~ 
gebotenen Kurse an den Markt- ~ 
erfordemissen müsse aufgebrochen ~ 
werden. Jens Festersen ~ 

\ 
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Den freien Blick gewinnen 
Gu„nter de Bruyn meldet sich m;t d Es . .. 

uu em say-Band ,,Jubelschreie, Trauergesange" zu Wort 

Viele Ex-DDRler pflegen den Riß 
durth die neue Bundesrepublik. Er 
heint erst durch die Einheit zum Pro­

:em geworden zu_ sein .. Zuvo~ hatten 
beide Seiten sich emgenchtet m ihren 
gul gegeneinander ab_geschotteten 
Welten, ihrer DDR und ihrer Bundes­
republik. Aber wirklich voneinander 
errennt waren sie doch nie. Eine 
g • " 1 b ~ . d ,J(ultumallon e te ,ort m er ge-
meinsamen Vorliebe für die „9. 
S)111Phonie und der Art und Weise, 
Weihnachten zu feiern", behauptet 
Günter de Bruyn, geboren 1926 in 
Berlin, in seinem neuen Essay-Band 
Jubelschreie, Trauergesänge" über 

&edeutschen Befindlichkeiten im Jahr 

1 nach der Wende. Das „Gemeinsame 
i15alsgegensätzlich geltenden Staaten 
tam unter der unterschiedlichen Ober­
fläche immer wieder hervor", auch 
wenn es nicht ernst genommen wurde. 
Heule, da sich die Mehrheit der DDR­
Menschen vor der Trauerarbeit über 
ibr40-jähriges Mitmachen im SED­
LaiJoratorium in den Vorwurf der un­
gerechten Behandlung beim Anschluß 
flüchtet, ist es als außergewöhnlich zu 
registrieren, wenn, für die DDR ent­
icheidendc Autoren wie de Bruyn be­
pnnen, ganz unprätentiös mit ihrer 
rigenen Vergangenheit und der ihrer 
rewesenen Landsleute aufzuräumen. 
~ gewinnt den freien Blick auf die 
untergegangene DDR aus der Sicht 
/es jenseits der Politik gemeinsam 
gebliebenen. Zwar sei es „möglich, 
von einer Amerikanisierung der Bun­
/tsrepublik zu reden, kaum aber von 
einer Russifizierung der DDR". Und 
nurzeitversetzt hätten die DDRlerüber 
die Medien am Wandel im Westen 
1tärker teilgehabt, als sie heute be­
haupten. ,,Die Sprache ist trotz aller 
Unkenrufe die gleiche geblieben, mit 
tr Entmachtung der Funktionäre ist, 
,auf Spuren, auch deren Jargon ver­
mwunden ... es gibt also keine Schwie­
ggleit, sich sprachlich verständlich zu 
mchen, man kann benennen, was ei-
1111freut, schmerzt und trennt." 

IJut de Bruyn flohen die DDR­
llenschen vor den Zumutungen der 
~ei ins Private, und hier blieben sie 
tlltscher als ihre Brüder und Schwe­
lim im Westen es heute noch sind. 
!ho ,,aus dem Mond fiel man nicht, 
11im Herbst 1989 die Wende erfolg­
t'. Man kam eher wie nach einer 

langen Wanderung in tabuisierten deut­
schen Wäldern nach Hause. Daran 
g~zweifelt hatte man nie. Auch wenn 
niemand daran geglaubt hatte und vie­
le sich davor gefürchtet haben. Die 
deutsche Einigung, ein Stoff für Mär­
chen und Romane? 

_A~r dennoch, gleich sind sie nicht. 
D1e,Jahrzehntelang unterdrückten und 
durc~ Unterdrückung in Schuld 
v~rstnckten, unmündig gehaltenen und 
eingesperrten, sozialer Kämpfe ganz 
ungewohnten und ihrer Durchsetz­
ungskraft beraubten, altmodischeren 
Deutschen ... treffen nun ... mit ihren 
modernen und weltoffenen, welt­
gewandten und diskutierfreudigen 
Landsleuten zusammen, die durch ihre 
funktionierende demokratische Ord­
nu~g und vor allem ihre erfolgreiche 
Wirtschaft Selbstbewußtsein gewon­
nen haben ... " 

Dieser Zusammenstoß hat zwei Sei­
ten. Eine Oberfläche, auf der viele Ex­
DDRler laut klagend ,,nach dem Staat 
rufen, der sie vor den Fährnissen der 
Freiheit beschützen möge . was sich 
manchmal so anhört, als sehne sich ein 
ehemaliger Häftling nach der Ordnung 
und Sicherheit seiner Zelle zurück". 
Das wird ihnen nicht viel nützen. Das 
Zusammensehmeißen wird mit deut­
scher Gründlichkeit vollzogen; .,be­
sessen erfolgreich", wie ein tschechi­
scher Beobachter kürzlich schrieb, und 
mit atemberaubender Geschwindig­
keit. 

Die DDRler lernen schnell. Sie ha­
ben längst begriffen, daß im sozialen 
Verteilungskampf der Marktwirtschaft 
nur der bedient wird, der laut schreit. 
Es besteht kaum die Gefahr ihrer Be­
nachteiligung, sondern die zu großer 
Nachgiebigkeit auf westlicher Seite. 
Die Gefahr besteht durchaus, daß über 
dem Umverteilen das Wohl der gan­
zen Bundesrepublik aus dem Blick 
gerät. Wichtiger aber, als diesen 
Verteilungskampf zu ernst zu nehmen, 
ist es de Bruyn, den Grund der wieder­
gewonnenen und verschütteten Ge­
meinsamkeiten freizulegen. Im Blick 
auf die deutsche Geschichte, die Vor­
urteile vom „fehlgegangenen Guten" 
zu trennen. Anzuknüpfen an Denk­
traditionen, die sich der „schuld­
be lade nen Vorgeschicht e beider 
Staaten stellen", und doch froh dar-

12784 * DM 24,80 

über, daß mit der Wiedervereinigung 
endlich einmal „Geschichte gelungen 
sei", sich des Menschlichen in der deut­
schen Geschichte zu besinnen. 

Als humanistischer Konservatismus, 
so paradox das klingen mag, könnte de 
Bruyns politisches Denken gekenn­
zeichnet werden. Die Auswahl seiner 
Reden über Dichter im vorliegenden 
Band ist deshalb wohl nicht zufällig. 
De Bruyn, der in der Mark Branden­
burg, bei Frankfurt/Oder und in Berlin 
leöt, redet über Theodor Fontane, Tho­
mas Mann, Heinrich Böll und Martin 
Walser. 

An Fontanes „Wanderungen durch 
die Mark Brandenburg " erörtert 
de Bruyn dessen irritierenden, heute 
manchmal grausenden, aber doch 
augenzwinkernden Versuch, mit sei­
nen Anekdoten einen zweiten Blick 
auf Preußen zu ermöglichen. In der 
schrulligenStandfestigkeitder Junker, 
ihrem „freien Draufgängertum und 
ihrer Unbildung" aus Prinzip glaubt 
de Bruyn ein kreatives Zusammen­
wirken von opportunistischer Anpas­
sung an den Preußenstaat und unbeug­
samen Freiheitswillen zu erkennen. 

An Thomas Mann schätzt de Bruyn 
die Bindung des Deut schen an 
Bürgerlichkeit, Sittlichkeit und Hu­
manität in europäischem Horizont und 
se ine scharfe Verurteilung von 
„völkis cher Romantik" und 
„mystischem Biedersinn", die der 
„Hitlerpartei geistig die Wege geebnet 
hatten". Er kritisiert andererseits Manns 
instinktloses sich Mißbrauchenlassen 
durch. die SED-Führung bei einem 
Besuch in der Goethestadt Weimar 
1949, ohne die im alten KZ Buchen­
wald einsitzenden politischen Gefan­
genen auch nur zu beachten. Mann, so 
de Bruyn „suchte den Ausgleich, woll­
te die Mitte halten, die für ihn der 
natürliche Standpunkt des geistigen 
Menschen war." Das dabei oft unver­
ständliche, moralisch fragwürdige 
Entscheidungen zustande kommen, ist 
auch in seiner Widersprüchlichkeit 
manifesterTeil der jüngsten deutschen 
Geschichte. 

Mit Heinrich Böll verbindet de Bruyn 
die Bereitschaft, ,,die Last des histori­
schen Wissens um die schuldhaftedeut­
sche Vergangenheit zu tragen und da­
mit die Utopie eines menschen­
würdigen Daseins zu bewahren." Zum 

Menschlichbleiben gehört ihm die 
Trauerarbeit gegen eine Gesellschaft, 
die sich „allein auf Leistung, Erfolg, 
Nützlichkeit und Vergessen begrün­
det. Was Böll für die sich selbst erken­
nende Bundesrepublik geleistet hat, 
müssen die DDR-Menschen heute für 
ihre DDR-Vergangenheit nachholen, 
sonst, so de Bruyn, ,,schleppen sie am 
Ende ihre böse Verg angenheit 
unbewältigt mit sich herum." 

An Martin Walser bewundert er des­
sen hartnäckiges Bestehen auf dem 
Nationalen. Seine Klage, daß „man 
das Nationale schlechthin zum 
raunenden, wabernden Mythos erklär­
te und den unverbesserlichen 
Nationalisten rechtsaußen zum gefäl­
ligen Gebrauch überließ", teilt er. 

Dabei „prädestiniert die Verbunden­
heit mit der Enge auch zu der mit der 
Weite, mit der Nation also, die dann, 
europäisch betrachtet, auch wieder 
vertraute Enge bedeutet, so daß der mit 
ihr eng verbundene ... vielleicht doch 
der bessere Europäer sein wird." 

De Bruyn verbindet radikale Selbst­
kritik an seinem eigenen würdelosen 
.,feigen Schweigen" im DDR-Gefäng­
nis mit erneuter Auseinandersetzung 
über die Schuld an den Nazi-Verbre­
chen und einem Bekenntnis zu einer 
neuen Einheit, die sich auf kulturelle 
deutsche Tradition berufen will, ohne 
eine Gefahr zu sehen, reaktionär oder 
deutschnational nach rechts wegzu­
rutschen. Der Konservative ist für de 
Bruyn offensichtlich der Aufklärer und 
der Reformfähige in Zeiten dramati­
schen Wandels der Gesellschaft. De 
Bruyn kennzeichnet seine Position mit 
einem Fontane-Zitat: ,, ... alle ernsten 
Leute, die nach Zuverlässigkeit, Treue, 
Charakter, meinetwegen auch ein biß­
chen nach Fanatismus und 
Verbissenheit aussehen, sind 
Conservative; -das andere ist doch der 
reine Treibsand, der durch die Strö­
mung, wie sie gerade geht, mal hierhin 
mal dorthin geworfen wird." 

Eine lesenswerte Herausforderung 
zum Nachdenken darüber, wie sich die 
neue Bundesrepublik in der Nachfolge 
des untergegangenen Deutschlands in 
Europa heute positionieren will. 

Udo Knapp 

Günter de Bruyn, ,Jubelschreie, Trauer­

gesänge" , S.Fischer Verlag, Frankfurt am 

Main 1991 

Günter de Bruyn 

Bert Papenfuß-Gorek 
5 0 0 jahre hexenhammer 

liebe hexen, werte hexer 
ihr seid nicht umsonst 
nochmal eingefleischt 

wie ihr seht, brennen wir 
immer noch vor begierde 
Leidenschaft & liebe 

wollen uns nicht besänftigen 
drucksen 'rum & stinken 
scheuen uns vor uns 

vor unseren phantastereien 
unseren eitern, kindern 
unseren steißgeburten 

modeln weiterhin am staate 
der uns so billig kriegt 
daß wir verschwindend 

zu dem werden, was wir sind 
kleine kommer des kummers 
leidenschaftlich gierig 

walten die ob, warten wir ab 
haben appetit auf hunger 
wir können alles essen 

ihr seid keineswegs obsolet 
hexenhammer-kids scheuen 
weder /euer noch brand 

lodernd schenken wir euch nach 
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entnommen aus: Bert Papenfuß-Gorek, ,,dreizehntanz", 
Aufbau• Außer der Reihe (Hrsg. Gerhard Wolf), Aufbau ­
Verlag Berlin und Weimar 1988, 



,. 

Seite 8 

Kultur 

Rodin zwischen 
Eros und Kreativität 
Werke des großen Bildhauers in Bremen 

Daß die Ausstellung kontroverse 
Diskussionen auslösen wird, ist den 
Organisatoren der Bremer Kunsthalle 
schon heute klar. In ihrem Mittelpunkt 
stehen schließlich erotische Darstel­
lungen, die immernoch als obszön und 
anstössig aufgenommen werden kön­
nen, selbst wenn ihr Schöpfer Auguste 
Rodin heißt und als wichtigster Bild­
hauer seiner Zeit gilt. 

„Genius Rodin - Eros und 
Kreativität" lautet der Titel der Aus­
stellung, die am 3. November in der 
Kunsthalle eröffnet wird und bis zum 
12. Januar 1992 läuft. Sie wurde ge­
meinsam mit der Städtischen Kunst­
halle Düsseldorf konzipiert, wo sie 
vom 24. Januar bis 22. März 1992 zu 
sehen sein wird. 

Etwa 50 Skulpturen und ebenso­
viele Zeichnungen und Aquarelle be­
handeln ausschließlich ein Thema: Die 
wechselseitige Beziehung zwischen 
Erotik und Kreativität als treibende 
Kraft der schöpferischen Inspiration. 
,,Dieser Bereich im Schaffen Rodins 
wurde bisher sowohl in Ausstellungen 
als auch von der Forschung vernach­
lässigt und wird hier erstmals umfas­
send präsentiert" , urteilt Willy 
Athenstädt von der Bremer Kunsthalle. 
„Denn erotische Themen haben das 
Werk Rodins durchgehend angeregt." 

Rodin -e rlebtevon 1840bis 1917-
griff im Bild von Geniu s und Muse 
eineLeitideederGeistesgeschichtedes 
19. Jahrhunderts auf. Der erotische 
Aspekt erschien in seinem Werk, das 
auf nachfolgende Künstler nachhalti­
gen Einfluß ausübte, bereits in 
expressiver Form. Der für sein enor-

mes sexuelles Verlangen bekannte 
Bildhauer schuf eine ganze Reihe frei­
zügiger Werke, wobei sein besonderes 
Interesse der Zweiergruppe weiblicher 
Akte galt , die als lesbische Paare zu 
deuten sind. Dieses Thema erscheint 
sowohl in der Plastik als auch in seinen 
Zeichnungen. Willy Athenstädt rech­
net auch darum mit lebhaften Debatten 
und Protesten: ,,Etliche der gezeigten 
Arbeiten werden vermutlich überaus 
provozierend auf verschiedene 
Besucher~ruppen wirken". Nach 
reiflicher Uberlegung habe man sich 
dennoch zur Ausstellung entschlos­
sen. ,,Schließlich gehört Rodins Aus­
einandersetzung mit der Sexualität und 
Erotik zu den wesentlichen Aspekten 
seines Schaffens." 

Zum Inbegriff der erotischen Muse 
in Leben und Werk Rodin s wurde sei­
ne Schülerin Camille Claude!. Ein 
Beitrag im Rahmen der Ausstellung 
befaßt sich daher mit ihrer Arbeit und 
deren Beziehung zu Rodin. Beglei­
tend zeigt die Kunsthalle außerdem 
eine Auswahl zeitgenössischer fran­
zösischer Plastik. 

Rund40 Museen und Sammlungen­
darunter auch aus den USA - stellten 
Exponate zur Verfügung; allein die 
Hälfte der Leihgaben stammt aus dem 
Pariser Musee Rodin. Vor anderthalb 
Jahren begannen die Vorbereitungen, 
die sich - so Athenstädt - recht schwie­
rig gestalteten . ,,Auf vier Bitten um 
Überlassung von Ausstellungsstücken 
erhielten wir drei Absagen", umreißt 
er die mühevolle Kleinarbeit im Vor­
feld der Ausstellung , die durch einen 
umfangreichen Katalog begleitet und 
dokumentiert wird. 

KENWOOD 
Hi-Fi-Wochen 
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Erleben Sie die phantastische 
Klangwelt eines der führenden 
Hi-Fi-Herstellers. 
Wir können Ihnen über 100 ver­
schiedene Komponenten bieten. 
Kommen Sie zur unverbindlichen 
Beratung. 
Auch Kauf-Finanzierung bis 
72 Monate. 

,,Ihr Partner, 
wenn Sie Profis suchen!" m-c-s 

" • ~ ~ t' :': ~ Manfred Ohldag Service 
Am Kurgarten 7 • 2410 Mölln 

Tel.: 04542 / 6656 

auf 700 m2 Betriebsfläche 

• Betten ........................ ab 99.90 
• Wickelkommode .... .. ab 159,90 
• Kombikinderwagen ..... ab 299.-
• Sportkarre 

(in stabiler Ausführung) ..... ab 159,· 
• Autositze ab 3 1 /2 ..... ab 39.90 

Schwerln-Frledrlchstal • Urchenellee 32 
Täglich geöffnet von 9.00 bis 18.30 Uhr • Donnerstag von 

9.00 dis 20.30 Uhr, Samstag von 9.00 bis 14.00 Uhr • 
langer Samstag von 9.00 bis 16.00 Uhr 

Richtung Gadebusch 

8. November 1991 

Ein Drama der Leidenschaften 
Die aktuelle „Carmen" - Inszenierung am Volkstheater Rostock 

Suche nach Profilierung , nach 
Unverwechselbarem ist nicht nur für 
ostdeutsche Theater ein Muß . Doch in 
einer Zeit, da alles im Auf- und im 
Umbruch ist, läßt sich schwerer aus­
machen, was von Bewährtem zu über­
nehmen und was verantwortbar zu 
wagen ist. Tradition oder Avantgarde , 
Attraktion oder Polemik, Unterhaltung 
oder Provokation ? - Die Antwort muß 
derzeit noch notwendig unentschi e­
den sein- man experimentiert, mit den 
eigenen Möglichkeiten und mit den 
Sympathien einesebensoverunsicher­
ten Publikums. 

Ein Ausdruck solch tastenden 
Bemühens dürfte die aktuelle Opern­
inszenierung am Rostocker Volks­
theater sein - ,,Carmen" von George 
Bizet in der Regie von Operndirektor 
Rainer Wenke und unter der musikali­
schen Leitung von Michael Zilm . Der 
Stoff schien gut gewählt, besitzt 
Attraktivität und läßt sich deuten. Die 
Liebe der Zigeunerin auf 
mecklenburgisch - man wollte schon 
ein bißchen gegen den Strich bürsten, 
aber wohl auch nicht zu viel. 

Wenkes mithin eher tradierende 
Opernauffassung - erfolgreich über 
Jahre mit beachtlichen Inszenierungen ­
wollte sich ein Drama der Leiden­
schaften diesmal mit Zwischentönen 
erschließen. Carmen als zwar jugend­
lich-lebensdurstige , aber dennoch ver­
letzbare , um Persönlichkeit ringende 
Frau. Mit Gundula Schneider, Musik­
student in aus Dresden, hatte man da-

für die eigentlich glückliche Beset­
zung gefunden; keine Klischee­
Carmen , eher zurückgenommen , su­
chend und zweifelnd , mehr Opfer als 
Verführerin. 

agieren in den Schablonen männli cher 
Archetypen. 

Carmen so ll gegen eine Wand 
überkommener Rollenauff assung zwi­
schen den Geschlecht ern angehen, 

Gundula Schneider (Carmen) und Iwan Popow (Zunlga) Foto: D. Gätfen 

Doch sie blieb über weite Strecken 
allein in ihrem Bemühen. Was wohl 
konsequent gedacht war , entpuppte 
sich auf der Bühne als spannung sloser 
Schematismus: Don Jose, Escamillo 
und Zuniga nämlich , ihre Partner , 

doch diese Wand kann nicht ernst ge­
nommen werden, wird leider nur be­
hauptet, nicht gespielt. 

Olaf Lemme als Escamillo muß der 
Macho-Torero aus dem Bilderbuch 
sein, Iwan Popows Zuniga der altem-

de Lüstling und Dirk Mundts DonJose 
ein fast beschränkter Tölpel mit Mut­
ter-Komplex. So bleibt Cannen ohne 
wirklichen Widerpart und die Span­
nung außen vor . Doch man erlebt den­
noch Oper mit Höhepunkten und mu­
sikalischem Glanz. 

Überall da, wo Wenke seine Mittel 
einsetzt, in Volksszenen, opulenten 
Bildl ös ungen und dynamischer 
Verlagerung des Spielgeschehens, fas­
ziniert die se „Carmen". Gundula 
Schneider mit biegsamem, auch in den 
Tiefen überzeugendem Mezzosopran 
Dirk Mundt im kraftvollen Belcanto' 
Olaf Lemme als strahlender Helden: 
Bariton und vor allem Christiane 
Blumeier als gefühlvolle Micaela ha­
ben für sich genommen gelungene 
Passage n. Und ein wie gewohnt über­
zeugender Opernchor , ergänzt durch 
die Singakademie , setzt Glanzlichter 
an Präzision und Dynamik. 

Am Pult der Norddeutschen 
Philharmonie gelingt es Rostocks neu­
em Generalmusikdirektor Michael 
Zilm ein weiteres Mal, mit Persönlich­
keit und eigenem Gestaltungswillen 
zu überzeugen. Werktreue ohne 
Schmalz und Schnörkel, expressiv mit 1 
Tempo und Kraft. Die Rostocker 1 
„Carmen" wird so zum Musiktheater 
mit Betonung auf dem Bestimmungs- , 
wort . Und sie bietet viel für's Auge. - • 
Profilierung? Man ist auf dem Weg. 1 
Die Mittel sind wohl unentschieden : 
genutzt, aber sie sind vorhanden. 

Reinhard Wosniak 
4 

Konzerte 
DieNorddeutsche Philharmonie 

Rostock lädt am 9., 10. und 11. 
November in das Große Haus des 
Volkstheaters zu ihrem 3.Philhar­
monischen Konzert ein. GMD Mi­
chael Zilm' din"giert sechs Lieder 
aus Gustav Mahlers orchester­
begleiteten •Vertonungen zu „Des 
Knaben Wunderhorn " (Solistin: 

Nachspiel in Schwerin 

Dorothea Galli, Sopran) und das 
Adagio aus dessen letzter, von 
ihm nicht mehr vollendeten 10. 
Symphonie. Zu Beginn des Kon­
zertes erklingt Robert Schumanns 
Nr. 3 Es-Dur op. 97 , die ,,Rheini­
sche" . Beginn: 19.30 Uhr 

Der international renommierte 
Dirigent Jacques Mercier, Chef­
dirigent des Orchestre d'Ile de 
France in Paris und der 
Philharmonie im finnischen 
Turku, leitet das 3. Sinfoniekonzert 
der Mecklenburgi schen Staats­
kapelle Schwerin am 12., 13. und 
14. November. Auf dem Pro­
gramm stehen die Dritte Sinfonie 
von Albert Roussel , die „Valses 
nobles et sentime ntales" und „La 
valse" von Maurice Ravel. Der 
Dresdener Violinvirtuose Conrad 
Muck spielt die Schottische 
Fantasie von Max Bruch . Be­
ginn:20 Uhr 

Öko-Media-Filmtage im Neust.ädtischen Palais 

Die Sache hat -ein Nachspiel. Die 
Sache nennt sich Ökomedia , das Nach­
spiel ist in Schwerin. Die landeshaupt­
städtische n Öko- und Filmfreunde 
kommen in diesem Jahr in den Genuß 
der aufregenden Dokumentarfilme, die 
alljährlich zur „Ökomedia " in Frei­
burg gezeigt werden. Im letzten Jahr 
war Rostock unter den ausgewählten 
Nachspiel-Städten, nun ist es neben 
Potsdam und Erfurt auch Schwerin. 
Die Grüne Liga und der BUND sorg­
ten dafür, daß die Filme im Neu­
städtischen Palais gezeigt werden kön­
nen. 

Zwei Tage lang, am 13. und 14. 
November , werden zwischen 14 Uhr 
und Mitternacht Filme und Diskussio­
nen angeboten. Von den zehn interna­
tionalen Dokumentarfilmen befassen 
sich vier mit dem Schwerpuntthema 
Kernkraft. Darunter ist ,,Poligon", der 
erste sowjetische Film über die Kata­
stroph en, die das Atomtestgebiet 
Semipalatinsk verursacht. ,,Das achte 
Gebot " nimmt deutsche Politiker und 
ihre falschen Zeugni sse zur Atomkraft 

ins Visier. 
Harald Jäger von der Grünen Liga , 

der die beiden Filmtage in Schwerin 
organisiert, möchte neben diesen 
,,Hauptfilmen" besonders auf den Strei­
fen „8 31 - Straße des Leidens" hin­
weisen : ,,Gerade für uns ist der Film 
aktuell . Es geht um eine Fernverkehrs­
straße, die aus einer Stadt um eine 
Stadt herum verlegt werden soll und 
wie die Leute darauf reagieren . Die 
Stadtbewohner wollen sie weg haben , 
die vom Land wollen sie nicht bekom­
men. Andere fürchten um ihre Exi­
stenz, wenn die Straße keine Leute 
mehr in ihre Geschäfte bringt ." 
Schwerin Obotritenring ? 

,,Mit den Filmen wollen wir mög­
lichst viele Leute nicht nur auf Um­
weltprobl eme aufmerksam mach en, 
sondern sie zum Handeln bringen. Da 
herrscht doch Lethargie . Die Grüne 
Liga und der BUND werden sich auch 
auf Schautafeln vorstellen und damit 
Möglichkeiten zeigen, sich einzubrin­
gen", meint Harald Jäger. Und weil 
man nicht früh genug das Umwelt-

1 
1 

interesse wecken kann, schrieb die Liga 
1 

im Vorfeld einen Maiwettbewerb an 
Schweriner Schulen aus. Die Billilll 
sollen nun im Neustädtischen 
ausgestellt werden . Dazu wird es ein 
Programm für Kinder und Jugmdll­
che geben, das jeweils um 14 Uhr 
beginnt. • 

Das Nachspiel hat übrigens kein ' 
Nachspiel im Schweriner Umwelt­
ministerium. Obwohl Petra Uhlmmm 
die Schirmherrin des Unternehmens~ 
ist, rückte ihr Haus nicht die von derl 
Grünen Liga beantragten lächerlichen 
3000 Mark für die Förderung dieses 
Projekte s heraus. ,,Vermutlich kommt 
man im Umweltministeriu m nicht da­
mit klar , eventuell die Aufführung von 
Anti -Atomkraft und Anti-Milli· 
verbrennungsfilmen zu unterstützen" 
kommentiert Harald Jäger. Umso seit 
samer ist diese Mecklenburger :IV« 
~!chi angesichts der Tatsache, daB · . 
OkomediaalsGanzesvomHause 
fer unterstützt wird. Nicht mal in .,Q 
CDU ist man sich noch einig. 

Alexa H---, na.. 

Diesseits des Weißwurstäquators 
Die Nordischen Filmtage Lübeck 

sind zum 33. Mal Geschichte. Am 
Sonntag wurden die Preise vergeben , 
deren Zahl innerhalb von zwei Jahren 
um drei auf fünf wuchs. Theoretisch 
hatten die nur zwölfWettbewerbsfilme 
also fast eine fifty-fifty-Chance auf 
einen Preis . Insgesamt gab es aller­
dings genau 100 Filme aus den skandi­
navischen und baltischen Ländern, aus 
Island und im Rahmen einer 
Informationsschau auch aus 
Schleswig-Holstein und Mecklenburg­
Vorpommern zu sehen. Und obwohl 
die meisten Streifen im Originalton 
mit englischen Untertiteln liefen, wa­
ren die Zuschauerränge recht gut ge­
füllt. GlitzercStars konnte man auf 
Europas größter Nord-Film -Schau lei­
der nicht bewundern, und niemand 
ließ seine Hüllen zwecks Präsentation 
von Gaultier-Miedem fallen. Immer­
hin konnten sich die Damen an einem 
braung ebrannten Björn Engholm 
ergötzen, dessen lockere Rede zur 
Preisverleihung sich wohltuend vom 
belanglosen Genuschel eines 
Kultus staatssekretärs abhob. Auch 

,,diesse its des Weißwurstäquator s" 
lauere manch sinnliche Kunst , war vom 
Kanzler in spe zu hören. 

Prinzipiell kann diesen Worten si­
cherlich zugestimmt werden , auch 
wenn das Beiwort „sinnlich " einer 
genaueren Prüfung bedarf . Über allzu 
vielen nordisch en Filmen dräuten 
dunkle Probl e mwolken , und 
metaphem schwere (teilweise aber eher 
trübselige) Bilderschleier verfinsterten 
die Laune unbeschwerter Kinogänger . 
Nichts gegen gedankliche Tiefgänge, 
aber sind Nordeurop äer wirklich alle 
mani sche Melan choliker und trübe 
Tassen? 

Erfreulich und hoffentlich richtungs ­
weisend daher die Entscheidung der 
NDR-Jury , ihren mit 25.000 DM do­
tierten „Optimu s" an die norwegische 
Filmemacherin Berit Nesheim und ih­
ren Film ,,Frida und die Liebe" zu 
vergeben . Vor allem Frische und Hu­
mor dieses Werke s hätten den Aus­
schlag bei der Wahl gegebe n, war vom 
Int end ate n Jobst Plo g zu hören. 
Nesheim erzä hlt locke r und mit 

Hintersinn die Geschi cht e der 
dreizehnjährigen Frida, die ihrer Mut­
ter und sich selbst L ie be nach 
psychoanal ytischen Patentreze pten 
verordnet. 

Albernheiten auf der Leinwand ist 
man in Serie eher von den Dänen ge­
wöhnt. Eine Fortsetzung dieser Tradi­
tion, die hier nicht verunglimpft wer­
de n so ll , konnte gleich zur 
Wettbewerb seröffnung mit „Der gro­
ße Bade tag" belacht werden. Regis­
seur Stellan Olsson ging mit wesent­
lich subtileren und erfolgre ichen Mit­
teln zu Wer ke als sein panzer­
knackender Namensvetter. Aus der 
Sicht des kl ei nen segelohr igen 
Träumers Gustav Adolf , der er woh l 
selbst einmal war, erstehen ein paar 
Kopenh agener Alltage zur Zeit der 
Weltwirtsch aftskrise liebenswert kit­
schig wieder auf. Neben den naiven 
kommen auch die wissenden Cineasten 
auf ihre Kosten, da zah lr eiche 
Sequen zen aus einem vielgelobten 
Kultfilm verarbeite t wurden. 

Kinder standen auch im Mittelpunkt 

eines schwedische n Beitrags . , 1 

Kanin chenmann" ist allerdings e~ 
Erwachsener , ein Sportlehrer . Er ver 
gewaltig! halbreife Mädchen, und aus 
gerechnet sein Vater entdeckt bei eine1 
journalistischen Recherche die verbre· 
cherische Leidenschaft. Dem Zuschau· 
er, ob er selber Kinder hat oder nicht 
kann bei einigen präzisen Passager 
schon bange zumute werden. Dum 
merweise wird ihm sein verdammen 
des Urteil schwer gemacht, da auch ditY 
Gründe des Vergewaltigers nicht ver 
schwiegen werden. Seine Schüler ter 
rorisiere n ihn böse, und er bildet sid 
ein, sein vielbeschäftigter und bekann 
ter Vater habe ihn immer als ,,Popel 
angesehen. 

Leider wird sich mit diesem morali 
sehen Problem niemand beschäftige• 
müssen, der den Film nicht in Lübec 
sa h . Zumi nde stens in die Kino 
Mecklenburg- Vorpommerns werde 
sich die eher besinnlichen, wem1 
spe ktakulären Streifen de 
Festivalprogramms kaum verirren. 

Christian Loren 
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pitzt die Ohren! Hört bewußter! Redende Bilder 
bdes Hörens 

wer in großen Städten lebt , kennt 
Stille" meist nur noch vorn Hö­

-Sagen. Tag und Nacht sind wir 
Geräuschen umstellt , von Länn 

rf]utet. Darauf sind viele von uns 
0 konditioniert und können Stille 

ht ertragen: wo Gerä usche sind, ist 
inbaT Leben. Stille kann Leere 
aJisieren. In der Leere w ittern wir 
Tod. 

,1.ber es gi?.t eine Stille, die hörbar 
,greifbar , man rnemt , sie essen 
'trinken zu können . Sie auszu hal­
heißt Mut haben, Mut gegen über 

'Erfahrung von Einsamke it. Geräu­
inder Stille sind wie Landmarken. 

~sind Orientierungshilfen. Wo Ge­
. he zu diffusem Länn werden, 
angl die akustische Urnwe ltver­

utzung an. Auch Musik aller Art 
dazu gehören . Wäre klassische 

usik nicht von so schöner G~stalt, 
üßle man sagen , daß die Uber­

schwemmung ganzer Landstric he mit 
Musikfestivals die schönste Form der 
Umweltverschmutzung 1st. 
Die Wahrnehmung der Stille wie 

deS Lärms verdanken wir unseren 
HiJQrganen. Der Gehörgang wird zur 
l))ping-Kanüle, wenn wir uns Musik 
pinziehen". ,,Hören" und „zuhören" 
ist zweierlei. ,,Hören" ist schlic ht das 
~ysiologisch-technische Vermögen , 
die körperliche Grundausstattung. Erst 
an Zuhören, Horchen, Lauschen ge­
winn1 das Hörvermögen seine geistig­
seelische Dimension. 
Bücher sind bekann tlich ziemlich 

stille Objekte. Dennoch kann einem 
oei Büchern, wenn wir sie lesen, also 

a~sch~uen (meist in der Stille , wenn 
~IT mit. dem Buch zu Zweit alleine 
smd), rucht nur ein Licht aufgehen 
sondern auch das Herz - und sogar da; 
Ohr. 

Solch ein Buch ist ,Das Buch vorn 
Hören". Es ist eine 'Antholo gie (zu 
deut sch: ,,Blütenlese"), eine Samm­
lung sc_höner, kluger, poetische r, phi­
losophi scher, informierend er Texte 
von der Bibel bis zu Günter Kunert 
von Neil Postrnan bis zu Walter Jens'. 
Das Buch handelt vorn Ohr in der 
Werbung" un~ von der ,','Ohrgeburt " 
( wenn, nach rruttelalterlich--christlicher 
Vorstellung , die Seele den sterbenden 
Leib verläßt). Es handelt sogar vorn 
hingebung svoll lauschenden Hunde 
Nipper (,,His Master's Voice"). 

Der Karikaturist F. W. Bernstein 
kommentiert Bilder seiner elf 
Liebling sohren" , Robert Kuhn ;id­
rnet sich der ,,Erotik am Ohr" ( dem 
Schmuck), und der HNO-Profe ssor 
Klaus Seifert entwirft ein Hörhilfen­
Panorama vorn Hörrohr bis zum zier­
lichen Mikrochip,dern implantierbaren 
„Mann 1m Ohr". Ein Buch also, vor 
dem der Gehör-Laie staunend mit den 
Ohren wacke lt. 

Die Welt der Brillenträger schätzt 
das Ohr vornehmlich als eine Art 
Spreizdübel für den Brillenbü gel. Der 
oft eher unan sehnliche Auswuch s am 
Kopf ist aber sozusagen der geistige 
Bauchnabel des Menschen. ,,Am An­
fang war das Wort" - der „logos" , also 
auch der „Geist", der „Sinn" , und es 
versteht sich von selbst, daß er „am 
Anfang" - nämlich als noch niemand 

so richtig schreiben und lesen konnte -
das Medium der Stimme brauchte : die 
aber mußte man hören , am besten mit 
geschlossenen Augen. Das Ohr hat es 
nämlich in sich, es hat das ,,Innenohr' . 
Unsere Ohrlöffel sind nur das sichtba­
re Gewä chs des Hörsinns. Und mit 
ihm, so sagt Roland Barthes , defmiert 
der Men sch seinen Lebensraum. 

Wir leben in einem optisch domi­
nierten Zeitalter, alle sind sehsüchtig 
und pflastern sich die eigene Phantasie 
mit Fertigbildern zu. Wer sich aber 
still ins Zimmer setzt und einem Hör­
spiel aus dem Radio lauscht , der er­
nährt sein eigenes Hirntheater nur aus 
Stimmen , aus Worten , die ihn durch 
das Ohr, den Hörsinn aufsuchen. Un­
sereAugen sindkostbar ,aberfürSucht­
reize sehr verführbar. Das viel merk­
würdigere Organ ist unser Hörsinn . 
Vielleicht ligt es daran , daß die Cochlea, 
das Innenohr , schon im Embryo nach 
vie reinhalb Monaten voll aus­
gewachsen ist. Und wenn wir dem 
Tode nahe sind, ist es der Hörsinn , der 
uns als letzter verläßt. Das Hören und 
seine geistig-seelische Wirkung be­
stimmt den Menschen viel stärker als 
jede andere Sinneseigen schaft, auch 
wenn es den meisten von uns nicht 
bewußt ist. 

Nach vorsichtigen Schätzungen gibt 
es in Deutschland fünfzehn Millionen 
Menschen, deren Hörvermögen ge­
stört ist. Vier Millionen davon leben in 
den ,,neuenBunde sländem ". Viele von 
ihnen sind vollständig taub, und das 
heißt: ihnen ist die Welt der gespro­
chenen Sprache, die Welt der Musik 
verschlossen. Sie hören keine Vögel 

singen, keinen Sturm brausen. Das 
Sirnrnengewirr in Cafes und 
Theaterfoyers bleibt ihnen stumm.kein 
Radio bringt ihnen neueste Nachrich­
ten, und am Fernsehapparat fehlt ih­
nen, was Filme erst lebendig macht: 
das Geräuschwerk der Vertonung, der 
Dialog .der Schrei , die flüsternde Stim­
me . Die Welt wird zum Aquarium, 
zum Spektakel hinter gläserner 
Schalldämmung . Experiment e mit 
Menschen intakten Hörvermögens in 
der schalltoten Zelle, in der „camera 
silens", haben erwiesen, daß die Aus­
schließung von der hörbaren Welt zu 
schweren seelischen Störungen führt . 
Die Verbannung in die „camerasilen s" 
wäre eine furchtbare Folter. Umge­
kehrt können große körperliche und 
seelische Belastungen zum sogenann­
ten ,,Hörsturz" führen , zum Verlust 
oder zur Störung des Hörvermögen s. 
Hören und Gehörtwerden ist für unse­
re Gesundheit so wichtig wie Essen 
und Trinken , wie Einatmen und Aus­
atmen. Und es ist die wohl wichtigste 
Bedingung , wenn es um ,,Kommuni­
kation" geht , um den Austausch zwi­
schen gemein schaftlichen Wesen, die 
sich durch Denken , Fühlen , Sprechen 
-eben durch s „Kommunizieren" -a us­
zeichnen. Wenn Descartes gesagt hat: 
,Jch denke, also bin ich", so wandelt 
Joachim-Ernst Berendt diese Sentenz 
um in die Feststellung: ,Jch höre, also 
bin ich". Uwe Herms 

„Das Buch vom Hören" herausgege 
ben von Robert Kuhn und Bernd 

Kreutz, Herder Verlag Freiburg, 252 
Seiten, 29,80 Mark 

Zur Geschichte Schwerins 
Eine Stadtgeschichtsschreibung, die 

sich in ganzseitigen Honecker -Porträts 
gefiel und in von niemandem gehörten 
,,Hochrufen Tausender Schwerinerauf 
die SED ", die „weithin über den 
Schweriner See halten" (,,Schwerin -
Geschichte der Stadt in Wort und Bild", 
VEB Deutscher Verlag der Wissen­
schaften Berlin 1985, S. l55und 218), 
kann nur durch Einblicke in das Le­
ben, wie es wirklich war , überwunden 
werden. Also durch Bilder , durch sach­
kundiger Erläuterung en dazu und Be­
richte verläßlicher Zeitzeugen. Da 
ist - gerade, so seltsam das klingen 
mag , für das 20. Jahrhundert - noch 
sehr viel zu tun. 

Für das 19. und das 20. Jahrhundert 
im ersten Drittel leistetJürgenBorchert 
mit diesem Bildband , erschienen in 
der Reihe „Fotografierte Zeit­
geschichte " des Verlags , einen sehr 
wertvollen Beitrag. Die Methodik , die 
Bilder und den Text miteinander zu 
verbinden , mit dem einen auf das an­
dere hinzuweisen , fordert zu einer Fort­
setzung bis in die jüngste Zeit gerade­
zu heraus. 

Borchert, als kenntnisreicher 
Chronist mecklenburgischer Ortschaf­
ten längst in allen Büchers chränken , 
ward einst als Fotograf ausgebildet , so 
hat er für dies unbestechliche kultur­
historische Medium einen erprobten 
Blick. In SchwerinerSarnmlungen , vor 
allem Mueßer Volkskundemu seum 
und im Stadtarchiv , hat er phantasti­
sche Entdeckungen gemacht. Da ist 
die älteste bisher bekannte Schweriner 
Fotografie (der Markt l 862), und da 
sind vor allem die Aufnahmen des 

Hoffotograf en Krüger vorn Turmum­
gang der Sehelfkirche und vorn Dach 
des Arsenals vor und nach dem Turm­
umbau des Dorns, die hier zum ersten­
mal veröffentlicht sind. Sie lassen, da 
der Kommentator sich auskennt , die 
Worte sprudeln. 

Luftaufnahm en erweisen sich als 
besonders geeignet, histori sche Zu­
stände der Stadt zu erläutern, ebenso 
einzelne Bauten, Denkmäler , unter­
schiedlicheMenschenansarnrnlungen, 
Porträts namhafter Schweriner. Ge­
schichten gibt' s zu Straßenbahn und 
Droschke, zu Ballsaal und Friedhof, 
zu Schiff und Pferd. 1n den Text sind 
viele von Zeitzeugen eingebaut, dar­
unter wenig bekannte wie die köstli­
che Beschreibung von Artur Rubin­
steins Klavierspi el bei Hofe. 

Borcherts Texte und die Bilder (mit 
oft schwieriger und manchmal not­
wendigerweise auch ungenauer 
Datierung ) enthalten eine Fülle von 
Fakten , die jeweil s historische Hin­
tergründe erhellen, zum Beispiel den 
Charakter Schwerin s als Hof- und 
Beamten stadt. Selb st da, wo 
Unexaktheiten zurückgeblieben 
sind - so wurde die Synagoge am 
Schlachtermarkt 1938 nicht ange­
brannt , sondern mit der Spitzhacke 
vernichtet - liegen Anregungen zu 
weiterer Beschäftigung mit den alten 
Schweriner Geschichten - zur 
Erhellung der Vergangenheit , die wir 
so nötig haben. Werner Stockfisch 

Schwerin - so wie es war. Bildband 
mit Text von Jürgen Borchert. Droste­
Verlag Düsseldorf . 104 Seiten mit 165 
Abb. Glanzpappband, 42 Mark. 

Das Ziel ist der Weg 
Ein Vntuose des raschen Verschwindens 

~FisCiier im November „VERSUCHE, DIE RUHE 
ZUBEWAIIREN 

Am FTC11l!.g um zwaT1Zig Uhr 
bemerkten Bewohner in 
Hawlafü1's1;'irn Süden der Graf ­
schaft Kent, auf dem Dach ih­
res Hauses einen Mann mit ei­
ner Zigarre im Mund. Niemand 
wußte , um wen es sich handelt. 
Das Klima in dieser Gegend ist 
sehr gesund ; das Getreide ge­
deiht, es gibt auch Baumobst 
und Hopfenkulturen, Bohnen 
und Erbsen. Ich weiß, das ist 
alles nichts Neues , aber das ist 
esja eben." 

die Zeit, flüchtet. Je nach Ein­
fall des Autors haben diese 
,,Auftritte von Reisenden " kein 
Ziel, ein unbestimmtes Ziel wie 
Himmelsrichtungen, ein be­
stimmtes Ziel , etwa imaginäre 
oder reale Orte-Laax , Buchs, 
Melle,Ohio , USA-und klei­
nere Räume, z . B . das 
Bahnhofshotelzimmer. Da s 
Teilzeitnomadische ist nicht 
immer unkompliziert, hat aber 
auch vergnügliche Seiten : ,,Er 
glitt durch den Glanz der Welt 
immer weiter nach Süden; es 
war ein schönes gepolstertes 
Fahren , bei dem er die Grob­
heiten und Enttäuschungen des 
gewöhnlichen Lebens vergaß." 
Eng verbunden mit dem The­
ma des Nichtseßhaft en ist die 
Abwesenheit , das Verschwin­
den. Das ist zunächst gaT1Z sim­
pel: Wer weg ist , der ist nicht 
da , ist nicht präsent und kann 
schnell in Vergesse nheit gera ­
ten. Mit souveränen Paradoxien 
zeigt sich Wolf diesem Stich ­
wort vorzü glich gewachsen; 
kaum ist etwas aus dem Kopf 
storniert , wird es genau 
aufgelistet: ,,Das war eine gute 
Voraussetzung, einfach dahin ­
zugehen und darüber nachzu ­
denken, was in den letzten Jah ­
ren geschehen war, aber ich 
hatte das alles vergessen, ich 
hatte bemerkt, daß man sich 
einfach an gar nichts erinnern 
muß, wenn man nicht will; da 
ging ich also ... und hatte alles 
vergesse n, was ich erlebt hatte , 
da s kraftlose Rut schen , da s 
Wehen , das spitze Stöckeln , die 
Nähte der Strümpfe , die lautlo ­
sen weichen Geräusche ... " 

schaft" als möglicher Schreib­
voraussetzung; und auch etwas 
zu seiner Intention und Metho­
de bzw. zu deren Ergebnissen: 
,,Mich reizt einfach das Auf­
splittern von Geschichten und 
das Zerstören von Bildern und 
Wiederaufbauen und Wieder­
zerstören . Vielleicht , und jetzt 
sage ich doch etwas zu meinen 
Intentionen, ist das meine Vor­
stellung von der Umwelt, in der 
ich mich aufhalte." (In: Über 
RorWolf,hg. vonLotharBaier, 
Frankf ./M . 1972, edition 
suhrkamp) 

Neuedition der 
Werke von 

Jorge Luis Borges 

-· 
~1

1
1K(.I 11 "IIORC:FS 1 
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1\\1(,KIIT 
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SYLVIA PIATH 
ZUNf,E N AUS STEIN 

FISiER 

Bd. 10783 DM 14,80 
• Die Erzählungen fügen 
sich zum literarischen 
Tagebuch eines Lebens 
auf Messers Schneide• 

Der Spiegel 

Bd. 10753 DM 14,80 
Authentischer Lebens• 
bericht eines Waisen, der 
in Heimen mit •christlicher 
Barmherzigkeit• zum 
Krüppel gemachl wird. 

: • : • 1 

~l 
,,,.:\far gurrit c 
1.ourcenar 

Llcb csläufr-
F.inr Familirni::n< ·hirhtr 

1'iit 

:, ,. 

Bd. 10847 OM 19,80 
Ein Wegweiser für das 
Leben auf Pump, der 
informiert, analysiert 
und kommentiert. 

WEITERE 
NEUERSCHEINUNGEN: 

VefJko Barbferl 
Epitaph eines k6nfgflchen 
Feinschmeckers 
Bd. t t026 DM t2,80 

Lothar Baler 
Jahresiris! 
Bd. 10923 DM 14,80 

Relnhard Kaiser 
Der Zaun am Ende der Wett 
Bd. 10787 DM t0 .80 

Marlanello Marlanelll 
Bd. 11040 DM 78,· Das geschwätzige Hemd 
Anläßlich des 70. Geburts• Bd. t 0784 DM t 2 80 
tags von llse Aichinger ' 
am 1. November t991 er- Friederfke W~ller (Hg.) 
scheint die Ausgabe ihrer Alles Ist nur Ubergang 
Werke in acht Bänden. Bd. 11019 DM 18,80 

Bd. 10940 DM 9,80 
Kratzbürstige Zeichnun• 
gen für progressive 
Frauen, die sich selbst 
und ihre Probleme nicht 
allzu ernst nehmen. 

AUFSTIE.G 
UND FALL 
DI UUIH UI Wll tf l 
IU. ltllll t\(Mtlli)lfU rt 

"'',.DER" .. 
GROSSEN 
MÄCHTE 

Hugo von Hofmannsthaf 
Jedennann 
Bd. 10871 DM 9,80 

Günter de Bruyn 
Das Leben des Jean Paul 
Friedrich Richter 
Bd. 10973 DM t6,80 

Simon Brett 
Liebende leben gelihrtlch 
Bd. t 0892 DM 10,80 

Peart S. Buck 
Morgens Im Park 
Bd. 8333 DM 9,80 

Charles BukowskV 
cart Wefssner (Hg.) 
Terpentin on the rocks 
Bd. t0918 DM 9,80 

Märchen aus Island 
Ursula Meckert (Hg.) 
Bd. 10684 DM 9,80 

Ursula Zlebarth 
Eine Frau aus Gold 
Bd. 10880 DM t 6,80 

Christian Beutler 
Der Atteste Kruzifixus 
Bd. 10626 DM t 6,80 

Fred K. Prleberg 
Musik und Macht 
Bd. 10954 DM 26,80 

Joachim Weyandl 
Bettina Behnfng 
Arbeitsrecht I0r Fr.­
Bd. 11051 DM14,80 

Bd. t 0937 DM 19,80 
Eine grundlegende Analyse Ursula Dette 
über den Zusammenhang Ein langer Abschied 
von Wirtschattskratt und Bd. 10873 DM t2 ,80 
außenpolitischer Stärke 
vom t 6. Jahrhundert bis 
heute. 

Rolf Kloepferl 
Hanne Landbeck 
Ästhetik der Werbung 
Bd. 10720 DM t9 ,80 

Dieter Lenzen 
Krankheit als Erfindung 
Bd. 10559 DM 18,80 

Paul Michael L0tzeler (Hg.) 
Spltmoderne und 
Postmoderne 
Bd. 10957 DM 26,80 

Uwe Wittstock (Hg.) 
Günter de Bruyn 
Bd. 10960 DM t9 ,80 

Raff Konersrnann 
Erstarrte Unruhe 
Bd. t0962 DM 19,80 

Dieser Text , einer von 70 
kürzeren und einem längeren, 
deutet bereits an: Ror Wolfs 
Sätze sind klar , deutlich, ruhi g; 
sie berichten, erzählen , be­
schreiben, kündigen an, wei ­
sen auf etwas hin und - neh­
men das Berichtete, Erzählte, 
Beschriebene, Angekündigt e, 
Auf-etwas -hingewiesene wie ­
derzurück , verschieben es , ver ­
folgen plötzlich andere s, las­
sen auch das wieder bleiben, 
vielleicht wegen einer Pointe . 
So ergeben sich schöne Mög­
lichkeiten jenseits gewohnter 
Folgerichtigkeit Geschichten 
zu erfinden. 

,,NACH EINBRUCH DER 
DÄMMERUNG 

Am tiefst en Punkt seines 
Mißgeschicks erhob sich ein 
Mann ; er stand auf, klopfte den 
Sand von der Hose und lief 
nach Süden . Ein anderer Mann , 
dem es auch nicht viel besser 
ergangen war, erhob sich und 
lief in nördlich er Richtun g. 
Daraus ergab sich nach Ein ­
bruch der Dämmerun g das be­
rühmt e Zusammentreffen der 
beiden Männer und einer der 
unver geßlichsten Augenblicke 
inder Erforsc hungAfrikas. Wer 
diese beiden Männer waren , 
läßt sich nicht sage n; obwohl 
doch gera de hier die Gelegen­
heit gewe sen wäre, es heraus ­
zufinden ." 

Sicherlich Jasse n sich Moti­
ve ausmachen. Häufiger anzu­
treffen ist das Unterwegs sein ; 
nicht großartig vorbereitet , son­
dern qu asi aus dem Allt ag her­
aus steht jemand auf, fährt weg , 
geht davo n , reißt aus, springt in 

Viellei cht ließe sich hier 
wechseln zu Statements über 
Literatur , zu coole n , skep ti­
schen und treffenden Eins ich­
ten in die Mechanismen der 
Buchwarenindustrie, sc hon 
1972 von R. Wolf aufgeschrie ­
ben. Etwa über die Unsic her­
heit, auf ein ausg eklügeltes Pro­
gramm oder vermeintlich sta­
bi les Theoriegefüge zu setzen; 
oder über die Di stanz zur 
emphatisch behaupteten Not ­
wendigkeit des Kulturträgers 
Buch angesich ts der Vorte ile 
zeitgemäßer Medien ; vom gan ­
zen „Wortschwall der Gesell -

Noch einmal zurück zu den 
aktuellen ,,Nachrichten aus der 
bewohnten Welt". Sind die di­
versen Helden nicht unterwegs, 
mal mit zeitrafferhaftem, 
mal mit zeitlupenhaftem 
W ahmehmungsvennögen aus­
gestattet, so gehen sie sonder­
baren Forschungen nach. Da 
werden die Schallerweiterungs ­
pläne entdeckt, sämtliche 
Gelenkigkeitsstückchen be­
herrscht, da wird die Luft­
täuschungskun st betrieben . 
Schriften haben Titel wie ,,Ab­
handlung über die Erregbarkeit, 
das Wehen des Schnees, 
Schmähungen des herrschen­
den Geschmacks ". Und von 
einer Ich-Figur heißt es: 

,, ... meine Vorstellun gen fan­
den allgemein Beifall und tru ­
ge n ergeb lich zur Beliebtheit 
de s Boxen s, des Luft­
klavierspielens, de s freundli­
chen Herau sschweb ens aus 
Kanonen bei." 

Der kürzest e Text des Bu ­
ches, an dem der Autor drei 
Jahre gearbe itet hat, geht so: 
„DAS LETZTE ENDE DES 
TAGES 

Ich will etwas Luft schnap ­
pen, sagte ein Mann, bevor er 
das Zimmer verließ und hin ­
ausgi ng in die Natur. Lese n Sie 
bitte morgen , was er tatsäch ­
lich getan hat." 

Lese n Sie bitte spätestens 
übermorgen , was für ein er ­
stau nliches Buch Ror Wolf tat­
säch lich geschriebe n hat. 

Friedhelm Middel 
Ror Wolf, ,,Nachrichten aus 

der bewohnten Welt", Frankfur ­
ter Verlagsanstalt GmbH , 
Frankfurt am Main 1991, 38,· DM 
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Forum 
/ 

Kernfusion kein 
Ausweg 

Zu dem Artikel ,,Energie-Karussell" 
erlaube ich mir die Bemerkung, daß 
ein wesentlich höherer Wirkungsgrad 
als 40% mir nur bei den noch im 
Versuchsstadium befindlichen MHD­
Generatoren bekannt ist und unbekannt 
bleibt, welche Energiequellen Sie wohl 
empfe hlen würden; sowie . 

Diskussion um § 218 Spiegelfechterei 
Unverdrossen 
weiter so! l1 

,1 

- daß Fusionsreaktione n nach mei­
nem Kenntnisstand eine so intensive 
Neutronenstrahlung erzeugen, daß 
selbst der Stahl des Reaktors das nur 
ein Jahr lang aushält. Man muß also 
jähr lich den Reaktor auswechseln und 
diesen bis zum Abklingen der Radio­
aktivität einige 100 Jahre lang lagern. 
Wegen der vielen Neutronen sei sogar 
der Einsatz des Fusionsreaktors zur 
Plutoniumproduktion möglich ... 

Natürlich hatte die Information zum 
Thema Energie in den neuen Bund~s­
ländem ihre Grenzen, deshalb will ich 
auch nicht auf meiner Meinung beste­
hen. Es ist aber wichtig zu erfahren, 
durch welche Information en Sie zu 
den genannten Auffassungen kolTl'!'en, 
und ich bitte Sie deshalb um wellere 
Behandlung dieses Themas. 

Martin Schade, Bützow 

E igentlich ist es Inkon­
sequenz, s ic h an dem 
Meinungsstreit um den 

§ 218 zu beteiligen, denn die Dis­
kussion darüber ist nichts anderes 
als Spiegelfechterei . Ob der § 218 
überhaupt erhalten bleibt oder wie 
er ausgestaltet wird, interessiert viel­
leicht Theologen oder Recht s­
gelehrte. Die „Betroffenen " haben 
sich längst entschieden - und zwar 
nicht moralisch sondern matenell! 

Wen wundert das noch in eine r 
Gesellschaft, 

- in der Tag für Tag millionenmal 
gegen das Kind (,,Anti-Baby") ent­
schieden wird; 

- in der Kinder erst erwünscht 
sind, wenn man sich se lb st­
verwirklicht (sprich : ausgelebt) hat; 

- in der man eben - wenn nicht 
mehr geht - ein Kind aus Fernost 
importiert; 

- in der Beliebigkeit das Maß aller 
Dinge ist. 

Wen wundert das noch in einem 

Staat, dessen Justiz tatenlo s zusieht 
(besser: wegsieht), 

-wenn jährlich paar hunderttausend 
ungeborene Menschen getötet wer­
den; 

- wenn eine Bund estagsab­
geordnete ( .... ,nur ihrem Gewissen 
unterworfen. ") sich lauthals m it ihrer 
Schandtat brüstet. 

Wen wundert das noch bei einem 
Parlament, das erst durch das Bun­
desverfassungsgericht zu einer ge­
rechteren Verteilung der allgemei­
nen Reichtümer angehalten werden 
muß. 

Wer will denn den ,,Betroffenen " 
die moralische Entscheidung für das 
werdende Leben abverlangen, wenn 
diejenigen, die von Berufs wegen 
einen Eid geschworen haben, 
menschliches Leben zu schützen, nur 
noch durch ein Gesetz gebremst wer ­
den können , mit keimendem mensch­
lichen Leben beliebig zu spielen ? 

Holger Borgman, Schwerin 

S 
eit län gerem schaue ich in 
die politische Landschaft 
und bemerke mit Erstaunen, 

wie in dieser so nst so skrupellose n 
Welt in der Frage der Abtreibung 
sov iel Wert auf Ethik und Moral 
gelegt wird. Unser Staat als mo_ra­
lische s Vorbild oder: Staat gleic h 
Moral? 

Vielleicht sollte das doch ande­
ren In stanzen überlassen werden. 
Weiterhin erscheine die Moral als 
Verbot. Welch eine Vorstellung, 
daß eine Frau durch eine Abtrei­
bung in die llleg alität ab rut scht 
und sich strafbar mach t. Ist das 
moralisc h? Und, wie gesagt , Hol­
land ist nicht fern ... Es bleibt also 
dieFrage,ob Ver-oderGeboteden 
hohen Ideal en dienen. 

Jeder weiß, wie es gehandhabt 

werden muß, jeder hat die ~­
sung gefunden. Das 1:~bl~m ei­
ner konservativen Pohtik 1st ~ur 
die Einseitigkeit, mit der man s1~h 
auf das Kind bezieht. Wo bleibt 

die Mutter? 

Damit langt man wieder bei 
altbekannten Themen an: Es muß 
eine Veränderung bestehender 
Verhältnisse herbei geführt wer­
den: berufliche Glei chstellung 
von Mann und Frau, bzw. Teil­
zeitarbeit. Die Schaffung sozia ­
ler Einrichtungen und die Unter­
stützung alleinerziehender Müt­

ter. 

Es ge ht darum , zu helfen. Da s 
Stausymbol eines Staates ist da­
bei äußerst unintere ssant. 

Bettina Fischer 

Ich finde es ist erfreulich, daB llit / 
Zeitung den Mut nicht verlien , 
u_nverdrossen ihren Platz be~ ~ 
Uber die Ankündigung, daß der 
Mecklenburger Aufbruch nun '­
Wochenendzeitungwird,habeich · 
sehr gefreut. Ich komme meistent~ ~1 

Wochenende zum Lesen, da ich • 
einigen Monaten zwisc: 1 
Mecklenburg und Niedersach

111 pendele . ~ 

Besonders gerne lese ich die Anüa, 
die si_ch mit den. aktuellen l.eit. 
erschemungen ausemandersetzen, Ei 
ist schon erstaunlich, wie schneU ma, 
eher bei uns im Lande wieder mal• 
Kurve gekriegt hat. Abervielleichtllt! 
man solch~ Anpass~ngsfähigkcit 1o, 
ben , denn sie zeigt die Flexibilität dir 
Menschen hier, denen man so !ell! 1 
nachsagt , sie seien träge. 

Also behalten sie ihren ge­
kecken Zungenschlag, MecklentQg. 
Vorpommern kann Sie gutgebraucheii! 

B. Kern, Schwerit 

Sie suchen ein Unte rnehmen, eine Dienstleistung oder ein Produkt ? 

• Finanzierun9 • Leasin9 
• Neu- und Gebrauchtwa9en 

• Reparatur alfer Fahrzeu9t1Jpen 
Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 • Tel. 3 54 22 

YAMAHA 
; ... 

CASIO /~~JHOHNER 
· fj . 0-t 'J-'l"Z" we·t clet Mus111 

Keyboards in großer Auswahl vorrätig! 
Möllner Musikalienhandlung + Musikschule 

~enlJ . 
Hauptstr. 134 - Tel. 04 5 42 / 5999 

Holzblockflöten, 2tcil. ab 19,90 

Autohaus 

~ ANHUTH ~ 
. ß 41 Tel O 45 46 / 4 53 W-2419 Mustin • Dorfstra e . . .. 

23 'k O 2764 Schwerin • Kirschenhoferweg Samuel Jan1 • . 

Der CITROEN ~ -
Vertragshändler in Ihrer Nähe 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Finanzierung durch P. A. C. Bank 

STOP!!! 
Falls Sie Probleme mit titulierten Forderungen haben, so 

wenden Sie sich an uns, wir machen weit-weit Inkasso. Wir 
können oft in schwierigsten Fällen helfen. Schreiben Sie 

mit Angabe Ihrer Telefonnummer an 

carsten Müller, 
Hans-Gradestr. 2, o-:so:sa Magdeburg 

Allianz@ 
Sabine Parlow 

Hauptvertreter 
Deutsche Versicherungs-Aktiengesellschaft 

Ihr Berater in allen 
Versicherungsfragen 

Mein Angebot: 
• Haushaltsversicherung (incl. Haftpflicht) 
• Unfallversicherung • Kraftfahrhaftpflicht 

• Verkehrsrechtsschutz 
• Lebensversicherung 
• Geschäftsversicherung 

Büro: 
Mendelejewstraße 20 
0-2793 Schwerin 
Telefon 084 / 21 23 55 

Bürozeiten: 
Mo.-Fr. 14.00 • 17.00 Uhr 
Do. 16.00 · 19.00 Uhr 
und nach Vereinbarung 

Heiß begehrt: 
Dorfbrunnen 
V 

ielen Siedlungen dieses benötigte Wasserbehälter für den 
sonst so fruchtbaren Lan- Gemüseanbau finanziert werden . 
des fehlt das Wasser. Denn 

die Armen mußten in den kargen Br . t 
Randgebieten siede ln. Die evan-
gelische Kirche möchte den Frau-
en von vierzehn Dörfern an der 
GrenzezuMosambikdaskilome- für die Welt 
terweite Schleppen der Was~~r-
eime r ersparen. Mit BROT FUR Konto 500 500 500 Pos1g1ro Koln 
DIE WELT Spenden könnten oder Banken und Sparkassen 
Brunnen ange legt und dringend Postf 101142 · 7000 Srurrgart 10 

TDLEDD 

Erleben Sie 1etzt in aller Ruhe die 

Überraschung der IAA. den SEAT 

TOLEDO. live bei uns. informieren Sie 

sich bei einer Probefahrt über sein 

neues automobiles Konzept 

Denn bei der Entwicklung des 

TOLEDO standen von Anfang an die 

Wunsche und Bedurfnisse der zukunf­

tigen Fahrer im Mittelpunkt Das 

Ergebnis überzeugt durch hervorra· 

gende Ouahtat. wie sie nur durch die 

strengen Fertigungskontrollen des 

Volkswagen-Konzerns möglich 1st. 

Intelligentes Design, das an· 

sprechende Formen mit einem ver· 

bluffenden Raumangebot verbindet 

(Kofferraumvolumen von 550 bis 

Wählen Sie den einfachen Weg! 

EDB-SERVICETELEFON 

Sie erhalten die Auskunft über die 
bei uns eingetragenen Unternehmen, 
schnell und K O S T E N L O S ! 

Wählen Sie einfach: 
SCHWERIN 3 7 90 90 

besetzt Mo. - Fr. vo n 8.00 - 17.00 Uhr 

oder unsere Zentrale in Dre sden: Telefon Dresden 4 95 61 78 
erreic hbar von Mo . - Fr. von 8.00 - 18.00 und Sa. von 9.00- 13.00 Uhr 

1.300 1 variabel verstellbar). Korn• 

promißlose Technologie und Motori• 

sierungsvielfalt. Komfort mit Cha· 

rakler. Und nicht zuletzt durch ein 

außergewohnhches Preis-Leistungs• 

Verhaltnis. 

Der SEAT TOLEDO \SI einfach 

das Auto. das auch Ihre Anspruche 

Reahtat werden läßt. Machen Sie eine 
Probefahrt! ~ 

:c 

Suche HIife 
Im Haus! 

Wer hilft uns 5 Stunden in 
der Woche beim 

Hausputz? 
Angebote unter Chiffre 42/1 

Ur/sub In Prag 
Stlndlg preiswerte 

Quartiere für Elnzelper- ER 
sonen, Fam/1/en, Gruppen su p 

Dlpl.-lng Josef Kabelac 
Cestllce 'J7 - 25170 Prag 

Tel. 00 422 / 75 03 62 Der liot U■e! Molaren von 32 kW/44 PS 
i,_ __ C_S_F_R_P_ra_h_a_-_Vyc..._h_od __ _. bis 74 kW/100 PS. Geregel1er 3.We1e-K1I 

für alle Modelle erhältlich. Bcstercw•~ert 
seiner Klasse. Komfortable bis 1uxuri6se 
Sericnausstauung. Kompakt. spltll9 
und temperamen tvoll? Logo. Fiat 
Individuelle Finanzierungs- und 
angcbotc der Fiat Kredil Bank 
File Fiat Leasing fü r jeden A 

Den Armen 
Gerechtigkeit 

Brat 
für die Welt 
Postgiro Köln 500500-500 

Unser Preis 
ab 

DM 16.990 
EIN AUTO. EIN WOii. 
DIE FIAT HINDLEl•INITIAII& 

Autohaus 
Wö@rrv@©fk@ ~ 1¼~1!18 

FIAT-Hllndler 
Claus-Jeeup-Str. 7, 

2400 Wismar. Tel. 30 82 

STOP!!! 
Wir suchen 40 Mitarbeiter/innen, die bereit sind, in eine;:1 
Spitzenteam mitzuarbeiten, aufgeschlossen und ehrlte 

Übrigens: Wir stellen unsere Fahrzeuge vom 23.-27 .10 . 91 
im MAZ (B 104 zwischen Sternberg und Güstrow) vor 

sind und dabei noch jede Menge Geld verdienen 
möchten. Sie verdienen je nach Leistung zwischen 3000 

bis 10.000 DM. Es handelt sich um Steuerabschre1bu_nge; 
bis zu 40.000 DM (Immobilien), oo man noch n.1cht einm 

Ihr SEAT-Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstraße 3 · 0 -2782 Schwerin-Krebsförden · Tel. 084 / 37 58 13 

Eigengeld benötigt, und um eine lnkassotat1gket 
Schreiben Sie mit Angabe für welche Tätigkeit Sie SK:h 
interessieren, Ihrer Telefonnummer und Lichtbild an. 

carsten Müller 
Hans-C:radestraße 2, 
0-JOJB Magdeburg 
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Vermischtes 
Autosalon 
Mecklenburg 

Seite 11 

Upplatt: 

Nicht nur das schöne Wetter 
sondern hauptsächlich das große 
Interesse am Auto lockte Taus­
ende zum Messe- und Aus­
stellungszentrum MeckJen-burg 
bei Güstrow. 

Dütsche in Rußland un annerswo 

Hierwarvom23.10.bis27. IO. 
1991 der Autosalon MeckJenburg 
(ASM) zu sehen, und er hielt, was 
er versprach. Die größte Auto­
schau Mecklenburgs präsentierte 
den Besuchern eine Exposition 
rund ums Auto. Vom preiswerten 
Kleinwagen bis zur 
.,Nobellimousine" - für jeden war 
etwas dabei. 

Über 50 Aussteller fast aller be­
kannten Automarken zeigten ihre 
neuesten PKW-Modelle , aber 
auch LKW und Nutzfahrzeuge. 
l)ieAutozubehörbranche gab sich 
auf dem MAZ ebenfalls ein Stell­
dichein. 

Viele Besucher nutzten die Ge­
legenheit zu einer kostenlosen 
Kontrolle und zum Einstellen ih­
rer Scheinwerfer, um gut gerüstet 
in den nahenden Winter zu gehen. 

Trot1 erheb! icher Verkehrs­
probleme durch den nicht abrei­
ßenden Besucherstrom konnten 
die Mitarbeiter des Ausstellungs­
zentrums einen reibungslosen Ab­
lauf des ASM garantieren. So­
wohl Aussteller als auch Besu­
cher waren zufrieden. 

Der überwältigende Erfolg des 
„Autosalon Mecklenburg" hat 
wiedereinmal gezeigt: ,,Das Auto 
ist des Deutschen liebstes Kind". 

Sanierung kostet 210 Milliarden 
Mehr als 210 Milliarden DM müs­

sen in den nächsten Jahren investiert 
werden, um das Verkehrswegenetz in 
den neuen Bundesländern zu sanieren. 
Ob Autobahn oder Fernstraße, Land­
oder Gemeindestraße, Schienennetz 
oder Wasserstraße - das Verkehrsnetz 
in der ehemaligen DDR ist in einem 
maroden Zustand. So ergab eine Be­
standsaufnahme des Straßennetzes, daß 
54 Prozent der Fahrbahnen und 22 
Prozent der Brücken in einem schlech­
ten Zustand sind. Eine funktionieren-

de Verkehrsinfrastruktur ist aber eine 
wichtige Voraussetzung für den wirt­
schaftlichen Aufschwung in den neu­
en Bundesländern. Besonders teuer 
wird es für die Gemeinden werden. 
Nach Berechnungen des Münchner lfo­
lnstituts müßten sie 115 Milliarden 
DM für die Sanierung (also ohne 
Straßenneubau) aufbringen. Auf den 
Bund kommen Ausgaben in Höhe von 
78 Milliarden DM zu, die Länder müs­
sen mit 15,5 Milliarden DM rechnen. 

Globus 

Das Wandern ist der Wälder Unlust 
Herbstzeit ist Wanderzeit. Unzähli­

ge naturverbundene Menschen zieht 
es gerade jetzt in die goldgelb gefärb­
ten Wälder, um die Natur vor ihrem 
Winterschlaf noch einmal zu genie­
ßen. Wer jedoch glaubt, einem absolut 
umweltverträgliches Freizeit­
vergnügen nachzugehen, täuscht sich. 
Gerade in vielbewanderten Gegenden 
summieren sich die Fehlverhalten Ein­
zelner zu einer kaum mehr 
übersehbaren Belastung für die Um­
welt. Achtlos weggeworfene Abfälle 
und Trittschäden von Querfeldein-
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Erkundungstouren engen Lebens­
räume von Pflanzen und Tieren ein. 

Das Bundesumweltministerium 
möchte darum auf vermeidbare Bela­
stungen für die Natur hinweisen: 

- Nehmen Sie leere Verpackungen 
nach dem Picknick im Freien wieder 
mit nach Hause. Umhüllungen, die 
gefüllt im Rucksack Platz fanden, pas­
sen auch leer wieder hinein. 

-Kürzen Sie Wege nicht unnötig ab. 
1hr Pfadfinderspürsinn sollte sich auf 
die Herausforderung beschränken, die 
richtigen Wege zu finden. 

SPITZEN 

Dat is gewiß. So, as dat öwerall 
up de Welt Chinesen gifft, so gifft 
dat ok öwerall up de Welt Dütsche. 
Dat sünd Touristen, Diplomaten, 
Kooplüd, Utwannererorrer Kinner 
un Kinneskinner vun Utwannerer 
un Siedler. 

ln vergahne Tieden sünd väle 
Dütsche nah Amerika utwannert. 
De meisten dorvun sünd dröben 
ganz flink Amerikaner worden. 
Amerikaner in de USA versteiht 
sick. Denn US-Amerikanersin,dat 
is wat. Anner Utwannerer sünd hüt 
noch mihr Dütsche as Amerikaner. 
Lat ehr. Jederein so, as hei dat 
insüht. 

ln vergahne Tieden sünd ok väle 
Dütsche nah Rußland gahn, nah 
Ungarn, Rumänien un annerswo· 
in' Osten. De meisten dorvun awer 
wullen vun Anfang an Dütsche 
blieben, un de Gastlänner hebbt 
ehr dat garantiert: Dütsche 
Schaulen, dütsche Kirchen, dütsche 
Polizisten un Amtsgerichte. Ja, so 
is dat. Disse Dütschen wullen äben 
nie nich Russen orrer Rumänen 
orrer wat noch warden. Dat is ehr 
ok nich afverlangt worden, as se 
siedelt hebbt. Lat ehr, hett dat in de 
Gastlänner heilen, un doröwersünd 
Verdräg schlaten worden. Jeder­
ein so, as hei dat insüht. Un Russen 
un Dütsche hebbtgauddorvun hau. 

Doch denn güng dat mit Kom­
munismus un Stalinismus los. Dor 
wierdatok fördeRußlanddütschen 
vörbi mit eigenen Hoff, eigene 
Religion, eigene Ort. Un bald wür 
dat ok vörbi mit dütsche Sprak un 
Ort öwerhaupt. Angst un Schrek­
ken wür öwerall in dat ganze 
Sowjetrieck utbreid't, un nich blot 
gägen de Dütschen. Dorüm hett 
dat ok weniger mit denn Verbräker 

,~ 

STOP !!! 

Hitlertaudauhnasmitdenn Verbräker 
Stalin. Dütsche Schaulen un Kirchen 
gäw dat nich mihr, dütsch räden wür 
bös gefährlich. Dat best wier, sick öf­
fentlich as Ruß utgäwen. Blot mank de 
eigenen veer Wänn wier man noch 
dütsch, un wer bäten mihr Mauthar, de 
gäw sine Kinner noch dütsche 
Vörnamen, taun Dei! ok russifiziert. 
Ünner disse Verhältnisse liehrten de 
Kinner nich mihr dütsch räden, denn 
Kinner räd't so, as UP. de Straat räd't 
ward. Dat wieren för Ollem un Kinner 
leege Tieden. ln ehre Harten awer 
bläben se likers Dütsche. Dütsche ahn 
dütsche Sprak, de nie vergäten hebbt, 
wo se her kamt un wo se hen hürt. 

Sonne Verbundenheit mit de eigene 
Ort is vun gewisse dütsche 
Klaukschieters an Sizilianer, Iren, 
Sorben un so all ümmerdull bewunnert 
worden un hett dorför bi Dütsche all 
ümmer ,,Deutschtümelei" heiten. Öwer 
dat Faslhollen an dütsche Ort un an 
kulturelle Verbindung in dat ,,Reich", 
wat für de Rußlanddütschen un alle 
Dütschen in' Osten vun Anfang an un 
nich ierst siet dat drütte Riek ein 
Utdruck för ehr Mudderland 
Dütschland wier, maken sick disse Lüd 
in ehre zentralgeheizten Luxus­
behausungen lustig. So is dat ok 
hütigendags möglich, dat in ein 
dütsches Nachrichtenmagazin up söß 
Sieden öwer de Dütschen in Rußland 
mihr Platz für de Bettgeschichten vun 
de Zarenfamilien is as für denn leid­
vollen Wech ut Hoffnung un Wohl­
stand in dat Elend vun hüt. Veerdig 
Johr lang hett dat för disse 
Klaukschieters de Rußlanddütschen 
mit ehr Elend öwerhaupt nich gäwen, 
un hüt blot Hohn un Spott un 
Schlaumeierei. Un nu ok gägenöwer 
Bonn wägen tau latun tau flau fürdisse 
Dütschen. Disse Lüd vun westlich de 

Elw ham all ümmer dor ein bös 
dulles Fingerspitzengefäuhl, wenn 
dat sowat up plattdütsch gifft, wo 
dat üm de Verhältnisse in' realen 
Sozialismus güng. 

Arme geschundene Bräuder un 
Schwestern in Rußland. Wi 
Meckelnborgerhebbtlüttbäten wat 
dorvun mitkrägen, wat dat heit, 
wenn eigene Ort ünnerdriickt ward 
Wat awer hett man juch andahn in 
de letzten söbentig Johr, in de letz­
ten drei Generationen, allens hett 
manjuchnahrnen,unnunochHohn 
un Spott ut warme Redaktions­
stuben. Sowat ähnliches hettdat ok 
mal gägen Sozial-un anner Demo­
kraten östlich vun de Elw 
gäben, as bi de selbsternannten 
Bestimmers Koexistens in un 
Antikommunismus vun' Düwel 
wier. 

Hier bi uns ward hüt Buem un 
Husbesitzers Eigentum ttüch gä­
ben, wat vör veerdig Johren mit 
Gewalt wechnahmen worden is, 
un de Rußlanddütschen schüllt hüt 
kein Recht hebben up ehr Sprak un 
Kultur, de ehr vör füftig Johren 
wechnahmen worden is mit Ge­
walt. 

Ne, einfach is dat nich mit Mil­
lionen Rußlanddütsche, de nah 
Dütschland wüllt, wieldat se mihr 
Grund tau Hoffnungslosigkeit 
hebbt as anner Lüd. A wer lnseihn 
in dat, wat disse Lüd andahn wor­
den is, dat kann doch woll verlangt 
warden, un sicher hebbt de 
Dütschen in Dütschland mihr 
Grund dorför, di sse Lüd bi taustahn 
asAmerikanerorrerChinesenorrer 
Türkenorrerwatnoch. Weckedenn 
sünst, wenn nich de Dütschen. 

KorlB äk 

Die SUPERGÜNSTIGEN 
Gebrauchtwagen von: 

Sanitär- und Heizungsmaterial 
dlrokl 1b Worttllagef frCII Bausl* 
• 110 Fltlrll.al9 • IU:lrnplotle 8adar )> Lrd-ungon----. z~ • tt..ledril • 
OIREKTn,günat,gonNo1- z 
"" · ... pnnlen und~ 

Interessieren Sie sich für Steuerabschreibungen bis zu 
40.000 DM und mehr? Ohne nur einen Pfennig 

Eigenkapital! (Immobilien). Dann schreiben Sie an: 

Wer A sagt, 
sagt auch AHNEFELD! 

AUTO in Mölln 
/ i direkt am Bahnhof 
ff' Tel. 00 49 45 42 - 51 55 

z.B. 
Lada 2101, 1,3 ltr., Bj. 86, 50.000 km 2.900,-
Citroi!n Visa , 4-türig, 1,2 ltr., Bj. 86 , 69.000 km 8.450,-
Mazda 323 , Automatik, 1,3 ltr. blaumet . 7.900,-
Toyota Corolla , 1,3 ltr., Glasdach , rot, Bj. fI7 11.900,-
Subaru Juaty, rot, Bj. 11/88, 48.000 km 10.900,-
Suzukl Alto, Bj. 5/90 , 15.000 km, graumet 11.400,-
Nlssan Mlcra, Automatik, Bj. 11/88, 13000 km 13.450 ,-
Flat Panda, 45 PS, Glasdach, Bj. 85 5.900,-

und viele Supergelegenheiten mehr, günstige 
Finanzierung - geringe Anzahlung - kleine Raten 

• 2 Jahre TÜV • Garantie • eigene Werkstatt • 
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Herbst- und Winterrnode 
für die kalte Jahreszeit 
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'!f!_ durch CD 

Direktversand Q 
---1 
m 

Nebenverdienst für zuhause. 
Schreib-, Bastelarb. usw. 
Info: Tel. Teistungen 367 (gew.) 

Hallo Zukunft, 
wir kommen! 
Mit Sicherheit k/Jnnen Sie und 
Ihre Famille sicherer in die 
Zukunft schauen . Wir bielen 
Ihnen Ihre persönll che Sicher­
heit zu günstigen Prämien und 
kundenlreundllchen Service 
für heute und für die Zukunft. 
Wir sind Ihr zuverlässiger Part• 
ner in allen Versicherungs­
fragen. 
Ein AnnA genilgt. MIi mir 
heben Sie 
Immer 
• ,,,. 11ut• 
V.tf>ln­
dung. 

Kostenlose Beratung 

~ 
CONCORDIA 

\lenlcherunppu~ 
Jutlu• HeB 
Parchimer Str. 4 
0-2793 Schwerin 
Tel. 3416 52 (ab 19.00 Uhr) 

carsten Müller, 
Hans-cradestr. 2, 

0·3038 Magdeburg. 

B.\RB.\R.\ HF.RSHH S.\\I SHEP\RD 

Noch schockierender als die Tal war das Motiv. 

WEHRLOS 
DEFENSELESS 

'iEW v1s:~1f~ D:(T:.,Ui 1a:r,• w r ,1 !Ci.l!U Y!SSH1:::.,· :\ !A~BUA 11m11n SAM )H!PU0. MARY SPH HU;T 
,tif'1S!~m· J T l'IAlSH w.1• CW SO!H :1\:: i·1•1::.mWHITtiH GiH'l \:•, ·•OföS w11,1,gu !.'11l SJ\;1: ·:1 lOU lOM!UOO 

, .. m ,Ml .YM~~ !S: ~.11.-1!u •i::.~1v,, r,nc~ ,uwc;: .,: mur BE11JA11'"4 :,M.<•JAMB if!CKS 

Schauburg Schw erin 
vom 7.11. - 13. 11.91 

18.00, 20 .15 Uhr, Fr. - So. 22.15 Uhr 

R. B. M. - Ihr Partner für. 

A AUTOHAUS 
Gebr. Ahnefeld 

Hagenower Chaussee 1B 
~ 0 -2782 Schwerin • 
~ Tel. 37 71 77 . • 

- umweftgerechten Transport - Entsorgung -
Bauschutt- und Betonbruchannahme - Container­
dienst - Schüttguttransporte aller Art . 

Lieferung von 
Recycfmgmaterial 

• Betonb,uchschottere Güteübeiwachte MV­
Schlacke • Kabelver1egesande Mutterboden 

wer neu bauen will, 
muß A1tes überwinden! 

• Beton-und Straßenaufbruch • nicht verunreinigten 
Bauschutt • unbelasteten Boden. 
Haben Sie Entsorgungsprobleme? 
Rufen Sie uns an! 

0-2711 Holthusen/Schwerln, Mittelweg 3 
Telefon 293/295, Telefax 294 



tä lieh 9-18.30 Uhr · samsta s 9-14 Uhr 

langer Samstag 9-16 Uhr · Donnerstag bis 20.30 

Möbe 
nur in Schwerin 

Teppichboden -

Teppiche + PVC 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 
4 

wunderschöne Leuchten 
und Elektrozubehör 

Uralte , ungewöhnliche Schreib­
und Rechenmaschinen ständig zu 
kaufen gesucht. von M. Dierbach, 
Walding-St, . 44a , W-2000 Hamburg 
65. 

Decle 1300, Tüv April 1993, 54 PS, 
713 1 auf 100 km, Radio­
Cassenendeck , Hängerkupplung 
auf VB zu verkaufen , Anette Reuter, 
Auigstr. 26, 0-2339 Dranske/Aügen. 

Altelngesesaener Neturkoatladen 
in Hamburg zu verkaufen . Existenz­
grundlage für zwei Personen. Nähe­
res unter Tel. 040/7323636 . 

Ost!, West!, Pkw-Überstellung , Spit­
. zenverdienst . lnlo DM 5,-an Postfach 

35, A-9022 Klagenfurt , Austna . 

Garage in 
Schwerin-Lankow, 
Grevesmühlener 
Straße zu 
vermieten! 

Chiffre 44/51 

Hamburger Kindergarten­
Initiative sucht fahrtüchtigen 
Kleinbus Marke Robur. Mögl. 
günstige Angebote an: Elke 
Straub, Tel. 040/3905121 
(Hamburg). 

Zugbegleiter DM sucht nette 
Zugebleiterin DR bis 24 Jahre 
für gemeinsame Unterneh­
mungen Raum Wismar/ 
Schwerin. Rene Juhre, Sand­
fleth 9, W-2420 Ottendorf . 

Zugbegleiter DM sucht nette 
Zugebleiterin DR bis 24 Jahre 
für gemeinsame Unterneh­
mungen Raum Wismar/ 
Schwerin . Rene Juhre, Sand­
fleth 9, W-2420 Ottendorf . 

Bauernhof oder Anwesen, 
Haus a.d. lande , Werkstatt 
von zwei jungen Männern ge­
sucht! Zur Miete, Kauf, Miet­
kauf, Erbpacht. Familie Stark, 
Fischergrube 57/59, 2400 Lü­
beck , Tel. 0451/77222. 

JungeMTR 
zum 1.1.92 nach 

Ostholstein 
gesucht 

Dr. Scheltbauer 
W-2420 Eutin 

Bahnhofstraße 1 
Tel. 0 45 21 / 7 20 61 

SoftwarefürPC'sab 3,00DM. 
Informationen anfordern! 
Dieter Heinrich , Neue Heimat 
7, W-8671 Leopoldsgrün 

SoftwarefürPC'sab3,00DM. 
Informationen anfordern! 
Dieter Heinrich, Neue Heimat 
7, W-8671 Leopoldsgrün 

Suche Berater­
Nebenverdienst im Raum 
RostockundSchwerinfürPar­
fum und Kosmetik. Telefon 
040/7681500 ab 18.00 Uhr. In­
go Meyer, Appensted1er Weg 
50c, 2105 Seevetal 2. 

Suche Haus mit o. 
ohne Grundstück in 
oder um Schwerin (2-3 
Farn.) auch alt (um 
Jahrhundertwende 
erbaut) oder 
renovierungsbedürftig 

Chiffre 44/2 

Privat sucht von Privat reno­
vierungsbedürfliges Haus 
oder Resthof zu kaufen. F. Röhl 
040/3903836 Büro 040/ 
3806884 privat; rufe zurück. 

Haushälterin gesucht 
Alleinerziehender Vater mit 
6jähriger Tochter ab 1.11.91 
in Luxemburg. Bewerbun­
gen an: Dr. Joachim Metz, 
Rotlintstr. 55, 6000 Frank­
furt/M 1 
Tel. 069 / 74312856 

KOSTENLOS Suche Infor­
mationen, über Halle/Saale, 
Bilder, Informationen etc ., 
auch aus vergangener Zeit. 

g:~~~~itF~irb~b~:: 
EREJ GESUCHT! 
Sie stellen die Räume wir die 
Maschinen. Tel.04551-91949 
oder Schwerin 83388 . 

~\ 
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K eintexti ien 

z .B. Stores und Gard·nen 
Deko - fensterfertig . Meterware und Zubehör A '-------------------------J " ~ 

~ 

I 

• ------- ~ 

Haustexti ien 
z .B. Bettwaren , Tischwäsche und v ieles mehr 

Farben , Lacke und ZubeI?peten 

Sanitär­
und Heimwerkerbedarf 

eine große Auswahl 

Geschenkartike 
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Lug ins land 

Richtfest für einen Erweiterungsbau Atllenwendgestaltung am Neubau 
• ttauptgebAude vor 100 Jahren 

Ursprünglich gibt es in unserem 
/Jltin kein Separee miJ dem Tür­
,.Id: Kindsein. Die vermeintliche 
f,rnnung von Erwachsenen- und 
!/Ad-Welt ist eine künstliche. Wir 
;,d eins. Die Situation Kind ist 
,r,obenundaufgehobeninderVita 
;Jts Einzelnen. pennoch ist.sie _'l.11 
11t1thitdenen Zellen unterschiedlich 
1t,ehlel und wahrgenommen wor-
11-

behandelt. Die Betreuung aller Patien­
ten war und bleibt unangetastete Selbst­
verständlichkeit. Aber im Winter 1990 
kam der Gedanke auf, was wird, wenn 
ab Januar das bundesdeutsche duale 
Finanzierungssystem eingeführt ist? 
Bis zum Dezember 1990, also auch für 
die stationäre Behandlung des Jungen, 
trug noch die alte DDR-Sozial ­
versicherung die Kosten. Die folgende 
ambulante Nachbehandlung wurde 
vom Anna-Hospital den Eltern nicht in 
Rechnung gestellt. Der Kinderarzt Jens 
Jacobeit dazu: ,,Einen Einzelnen kann 
man immerdurchfüttem. Aberdas wäre 
keine eigentliche Lösung. Derzeit be­
trägt der Bettensatz 213,25 DM pro 
Tag. Wir könnten z.B. den Eltern des 
Jungen, die kaum über D-Mark verfü­
gen, eine derartige Rechnung für sechs 
Wochen unmöglich in Rechnung stel­
len. Das schwierige Umgehen mit ein 
paar zusammengekratzten Devisen 
dürfte uns DDR-Leuten noch in Erin­
nerung sein. Also kamen wir auf den 
Gedanken, einen Verein der Freunde 
und Förderer des Anna-Hospitals zu 
gründen." 

roll,n '"""ho,, dO Kr.mk""""= 11 ·-1 b I IIJif 1 umgestaltet werden, Spielzeug und 

:1;==~~~t;M~ - 11111• n er= o a 
dikamente und medizinische s Materi­
al, das er noch benötigte zur Kontrolle 
seines Gesundheitszustandes, auf die 
Heimreise nach Rußland mitgegeben 
werden. Am Donnerstag vergangener 
Woche bekam der Kinderarzt Jens 
Jacobeit einen langen , deutsch­
geschriebenen Brief von einem Jun­
gen aus Sibirien. 

ldJIDedn (Jßedlb11.) 
Zi,r Geschichte der Kinder gehii-

~dit Nöte, VI den Nöten gehört das 
lronksein. Kranksein auch als ein 
,ithliger ,A ufmerksamkeit 
t#/ilrtnder Aspekt unseres Lebens 
,,.Anbeginn. 

Vor einem Jahr. 1m November 1990 
wrde den Änten im Anna-Hospital 
tin 14jähriger Junge vorgestellt, der an 
tintm akuten Eiweiß verlu stsyndrom 
itt,einerschweren Nierenerkrankung, 
die ohne sofonige Behandlung inner­
ialb kurzer Zelt zum Tode führen 
würde. Die Behandlung an sich war 
nicht außergewöhnlich komplizien ,es 
bedurfte vor allem hochwertiger Me­
dikamente. Nach sechs Wochen konn ­
te der junge Patient praktisch geheilt 
die Klinik verlassen. 

Soweit ein sicher nicht alltäglicher, 
berdochnonnalerundselbstverständ­
icher Ablauf in einem Kinder ­
bankenhaus. Daß mit dieser Geschich­
t eine besondere Initiative ausgelöst 
Wlde, hat einen Hintergrund : Die 
lluuersprachedesJungen ist Russisch , 
tine Heimat in Sibirien , sein Vater 
tarOffizier der Sowjetarmee in Ost ­
ibJt.schland, der damalige Wohnort 
tr Familie war Schwerin. Als dem 
lvngen im ~owjetischen Militär ­
lrankenhau~ nich t mehr geholfen wer -
111konnte, brach ten die Eltern ihn auf 
agme Faust in ein hiesige s Kranken ­
lllS. Nicht zum ers tenmal wurde ein 
1SländischC1. Kind im Anna -Hospital 

Am 24. Mai 91, nach etwas langwie ­
rigen Ämter-Gängen , gründeten zwö lf 
Freunde und Förderer(die zwö lf Apo­
stel?) schließlic h den Verein. Ihr An­
liegen ist klar: Parallel zu der medizi­
nischen Betreuung durch das 
Krankenhauspersonal möchten sieden 
kleinen Patienten den Aufenthalt im 
,,Annahos", wie es vertraut im Jargon 
genannt wird , leichter machen. Geld 
allein kann das nicht bewirken, es er­
fordert viel privates Engagement. Ein 
sich Einlassen auf die kleinen kranken 
Menschen , das sich zur Verfügung 
stellen zum Vorlesen , zum Musizie ­
ren , Theaterspielen . Da sein. 

Die Vorhaben sind vielfältig : Schlaf ­
möglichkeiten für die Eltern - im Mo­
ment ist das noch die Ausnahme -

Da s älteste spez ielle Kinder­
krankenhaus in Mecklenburg wurde 
schon im Jahre 1866 gegriindet. Frau 
Ida Masius erwarb 1866 das Grund­
stückam damaligen Strempelplatz und 
enichtete ein Kinderhospital. Die Pa­
tienten wurden durch Diakonissen aus 
dem Ludwigsluster Stift Bethlehem 
betreut. Seit 1882 trägt das Kranken­
haus den Namen ,,Anna-Hospital" , 
zum Andenken an die im gleichen Jahr 
verstorbene Tochter des Landesfürsten, 
Großherzog Friedrich Franz II. Anna, 
Prinzessin zu Mecklenburg-Schwerin, 
geboren am 7. April 1864 starb sehr 
jung am 8. Februar 1882. Sie war das 
fünfte Kind de s Großherzogs und zu­
gleich das einzige Kind aus der Ehe 
mit seiner zweiten Frau, Anna von 
Hessen und bei Rhein , die schon weni­
ge Tage nach der Geburt ihrer Tochter 
starb. Von der Tochter Anna wird er­
zählt, daß sie eine große Liebe zur 
Musik pflegte, sie war viel und gern 
unterwegs auf Reisen, gesundheitlich 
aber war sie anfällig, sie nahm eine 
sehr langsame körperliche Entwick­
lung . Sie war eine eigenständige klei­
ne Persönlichkeit und setzte sich ge­
gen den großherzöglichen Einspruch 
ihres Vaters durch: Anna wurde als 
erste Mecklenburgische Prinzessin, am 
Palmsonntag des Jahres 1881, zusam­
men mit den Kindern der Schloß-

gemeinde konfirmiert. Im darauffol­
genden Februar starb sie an den Folgen 
einer Erkältungskrankheit. 

Die Arbeit im Anna-Hospital war 
von Anbeginn durch die kirchlich e 
Schwesternschaft bestimmt. Eine hohe 
persönliche Motivation , ein „für das 

Zugunsten des Vereins der 
Freunde und Förderer des Anna­
Hospitals findet am 30. Novem­
ber im Schweriner Dom ein 
BenefizkonzertmitAdventsmusik 
stau. Die Ausführenden sind : 
Domkurrende, Leiting Rebecca 
Illig; Domkantorei Schwerin; Bet­
tina Rösel , Sopran ; Gesamtleitung 
und Orgel: Winfried Petersen . 
Beginn: 16 Uhr, der Eintritt ist 
frei. ' 
Spenden können überwioeen wer- , 
den auf die Kooto#untfer f:1 IOO 
56, BLZ 760 60 561, SKB 
Schwerin. 

Hausdasein" prägten das Klima . Noch 
bis 1951 waren Diakonissen aus 
Ludwigslust hier im Dienst. Sie wur­
den von Diakonieschwestem abgelöst. 
Die gewissenhafte medizinische 
Betreuung, das angenehme freundli­
che Umgehen mit den Patienten er­
warbendem Anna-Hospital einen her­
vorragenden Ruf . Selbst ruhmreichen 
SED-Genossen während der uner­
schütterlichen Epoche des Übergangs 
vom Sozialismus zum Kommunismus 
blieb dieser Ruf nicht verborgen, und 

Das dtv-Programm November 1991 
Gabriel 

Garcf1 Mirquez . 
Der Beobachter 

eus Bogotj 

:!_fr?h• literarische 
.. ~t1n ,dle den großen 
'lllsc:hen Erzlhler 111 
tt.lttt1n Aufkl l rer zel­
lln. (11459 / DM 9.80) 

llototf Relch-R1nlck l: 
Literatur der 

kle1,,.,, Schritte 
........ ..._, -- -

Ch1ri.s Bukowskl : 
Hot W1ter Muslc 

Erzllhlungen 

„o., Mensch Ist der 
Abschaum des Unlver · 
sums .11 36 Erzlhlungen 
ermOgllchen die Über· 
prOfung (11482/9,80) 

Jack London: 
Der Sohn des Wolfs 

Erzlhlungen 

Ein grotesker Anti· 
Krlegs·Roman, in dem 
auch Frauen an den 
fronten zu finden sind. 
(11458/ DM 9,80) 

Bertrand Russell: 
Denker des 

Abendlandes ----

Alan Burgess: 
Die Herberge 
zwr Sechsten 

Gfücksellgkell 

Eine junge Missionarin 
erringt die Achtuc,g des Mandarins und die Liebe 
eines chmftsischen 
Offiziers . (11463 / 12,80) 

JeanAmery: 
Ober das Altern ---

Andre Malraux : 
So lebt der Mensch 

LaCondi11on 
Humalne 
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Reise 

... ,?~ Das Land der Baumschulen, 

das merland 

Galerie Holländer Im Frelllcht-Museum 

~· ur,1. 

. "' 
Wenn man der Nordseeküste zu. 

strebt und nicht, wie leider die meisten 
Touristen , die Autobahn von 
Oldenburg sondern die Landstraße 
benutzt, dann fährt man, ehe Ost­
friesland erreicht ist, durch einen Land­
strich der, na ich will mal sagen, eher 
parkähnlichen Charakter hat. Das 
Arnrnerland. Diese Eigenheit riihrt mit 
Sicherheit von den unzähligen Baum­
schulen her, die sich westlich von 
Oldenburg angesiedelt haben. Mag es 
am besonderen Boden liegen, oder an 
was weiß ich noch, ich jedenfalls ernir 
finde nicht nur zur Rhododendronblüte, 
daß dieser Landstrich gesegnet ist. 

Auch wer der Nordseeküste zustrebt, 
sollte eine längere Pause einlegen. Drei 
Städte prägen sich im Arnmerland ein. 
Die Kreisstadt Westerstede mit seiner 
1232 geweihten St. Petri Kirche. Dann 
das kJeinere, etwas nördlicher gelege­
ne Rastede. Es gehört mit seinem weit­
läufigen (dem Besucher offenstehen­
den), im englischen Stil angelegten 
Schloßpark , dem Palais, und dem 

Großherz.oglichen Schloß (letzteres 
kann nicht besichtigt werden) zu den 
geschichtsträchtigsten Orten des 
Amrnerlandes. Inmitten dieses wun­
derschönen Schloßparks findet alljähr­
lich das „Oldenburgische Landes­
turnier', das größte reiterliche Ereig­
nis im Weser-Ems-Raum statt. (Letz­
tes Juliwochenende) Ja und dann der 
dritte Ort, der nun wiederum ganz an­
ders das Gesicht des Arnrnerlandes 
prägt, Bad Zwischenahn. Ein Moor­
bad am Südrand des Zwischenahner 
Meeres gelegen. (Ein über fünf Quad­
ratkilometer großer Binnensee). Der 
kJeine Ort pulsiert vor Leben, nicht nur 
Kurgäste, auch viele Tagesausflügler 
kommen hierher, um am Meer spazie­
ren zu gehen, oder den beriihmten 
Zwischenahner Aal zu probieren.Der 
in jeder Größe und zu jedem Preis 
angeboten wird. 

Eine besonders schöne Sache ist aber 
eine Wanderung rund um das Meer. 
Als Ausgangspunkt würde ich den kJei­
nen Ort Dreibergen am Nordufer vor-
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Das Zwlschenahmer Meer von Dreibergen aus gesehen. 

schlagen. Hier beim Fährkroog kann 
man sein Aulo parken, sich für die 
Wanderung stärken und einen Blick 
über das Meernach Bad Zwischenahn 
werfen. Der ca. fünfzehn Kilometer 
lange Wanderweg ist ausgeschildert 
und führt manchmal direkt. dann wie­
der abstandhaltend um den See. Vor­
bei an alten Villen, dem Lazarett 
Rostrup, durch Sumpfgebiete über 
Bohlenwege bis man nach halber 
WegstreckeBadZwischenahn erreicht. 
Hier bietet sich nun die einmalige Ge­
legenheit im Freilichtmuseum 
,,Arnmerländer Bauernhaus" eine Stär­
kung einzunehmen und zwar im 
Spieker, der traditionsreichen, wun­
derbar im alten Stil betriebenen Gast­
stätte. An warmen Sommertagen unter 
Apfelbäumen im Garten ist der haus­
gemachte Apfelkuchen ein himmli­
scherGenuß. Bei kalter Witterung und 
bei Regen schmeckt der frisch geräu­
cherte Aal aus der Hand gegessen im 
Spieker besonders gut. Nach altern 
Brauch werden nach dem Mahl die 
Hände in Korn (Schnaps) gewaschen. 
Aber Vorsicht, man sollte sich nicht 
zuviel vornehmen, denn oft sind die 
Augen größer als der Magen. 

Aber unser Weg ist ja noch nicht zu 
Ende und rund um das Meer verstek­
ken sich noch einige durchaus erwäh­
nenswerte Restaurants, an denen wie 
durch Zufall unser Weg vorbeiführt. 
Da ist in Zwischenahn selber der 

V 

Ahrenshof, mit hinter dem Haus geie 
genen Kaffeegarten. Nacheinigen~f 
lornetem kommt dann ein Höhepunk 

1 
besonderer Art, das Jagdhaus Eiden 
Nicht nur, daß in dem herrschaftlid 
anmutenden Haus eine staatliche Spie 
bank untergebracht ist, nein, es si™ 
zwei Restaurante die mich schwärmei 
lassen. Einmal die Fischerstuben,3~ 
noch mehr schwärme ich von 
weithin bekannten Feinschmecker 
restaurant Apicius. Es ist schon be: 
merkenswert, was die Familie Gere 
zur Briigge hier geschaffen hat. ,11 

Der Weg führt weiteranAschhausen2 
mit dem renomierten Goldenen Adle1„ 
vorbei, nach Kayhausen mit de 
Klosterhof Aue und von dort wi 
nach Dreibergen mit dem nu· 11:111uuir.. 

Eine schöne Wanderung bei zügi t 
Schritt in zweieinhalb bis drei S 

1 
zu bewältigen. Die diverser: L 
kulinarischen Pausen aber, sind · 
mit eingerechnet. 

Reiseinformation: 
Al und A28 bis Oldenburg. Ab do ~ 
nurnochLandstraßenumdieBaum 
schulparks und die oft noch VOii 
alten Eichen gesäumten Straßen Zl! K, 
sehen. tt. 
Literatur: r 
DuMont Reiseführer, Hans-Ch~cii 
stoph Hoffmann Osnabrück , i 
Oldenburg und das westliche N' 
dersachsen. 

Der Spieker , Gartenlokal des Freilichtmuseums 
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